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Kostbare
Organe
Solange sie gesund sind und
höchstens einmal rumoren wie
ein gut geschmiertes Motör-
chen, beachten wir sie kaum,
unsere inneren Organe.  Dass
sie – im Bild die Nieren – le-
bens- und überlebenswichtig
sind, erfahren wir im ungünsti-
gen Fall: kein Leben ohne Nie-
re, Lunge, und schon gar nicht
ohne Herz. Die Möglichkeiten
der modernen Medizin lassen
uns nach Ersatz verlangen, es
erwächst Anspruch auf ein
zweites Leben. Organspende
wird zum Thema.
(Foto: Peter Pfister)

• Multivisionsshow von
Markus Mauthe über den
Planet der Wälder
• Verfilmung von Stephen
Kings Horrorbuch «Der
Nebel»
• Mundart-Pop und -Soul
mit «Danah»
• Bei Walter Andreas Mül-
ler ist «Alles in Butter»

Ein Komitee mit Vertrete-
rinnen und Vertretern aus
fast allen Parteien – die
SVP bleibt aussen vor –
setzt sich für das neue
Wahlsystem, genannt der
«doppelte Pukelsheim»
ein. Es verspricht sozusa-
gen den Schutz von kleinen
und kleinsten Parteien.

Die Misshandlung von al-
ten Menschen ist zwar,
glücklicherweise, eher sel-
ten. Dennoch sind zwi-
schen drei und zehn Pro-
zent von ihnen betroffen.
Die «Unabhängige Be-
schwerdestelle für das Al-
ter» will hier Abhilfe schaf-
fen.
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Geldregen von der Staatsbank

Bernhard Ott über
den Goldesel
Kantonalbank

Das lässt sich die Schaffhauser
Öffentlichkeit gerne gefallen:
Sie wird in diesem Jahr von ihrer
Kantonalbank förmlich mit
Geld geduscht. Aus Anlass ihres
125-jährigen Bestehens wird die
Kantonalbank dem Kanton 40
Millionen Franken schenken und
den Gemeinden zehn Millionen
– alles ohne Auflage, also zur
freien Verfügung. Aus dem im
Geschäftsjahr 2007 erzielten
Rekordgewinn der Kantonal-
bank von 87,5 Millionen Fran-
ken darf der Kanton weitere
22,2 Millionen Franken erwar-
ten. Der Kantonskasse werden
folglich im laufenden Jahr von
der Staatsbank insgesamt 62,2
Millionen Franken überwiesen.
Wen wundert’s, dass allseits
Freude herrscht?

Die Staatsbank als Goldesel –
wer würde da auch nur im An-
satz noch an Privatisierungsplä-
ne denken.  Selbst dem kämpfe-
rischsten Privatisierungsfan
dürfte klar sein, dass eine ganz-
oder teilprivatisierte Kantonal-
bank nie so grosszügig wäre,
wie die voll dem Kanton gehö-

rende Staatsbank. Eine als Akti-
engesellschaft organisierte Kan-
tonalbank, an der vielleicht
noch andere Banken beteiligt
wären, hätte nicht mehr die
Möglichkeit, ihr Manna so frei-
giebig auszuschütten. Ob sie
nun ein Jubiläum feiern oder ei-
nen Rekordgewinn ausweisen
könnte, eine privatisierte Bank
müsste sich in erster Linie nach
den Interessen ihrer Aktionäre
richten. Selbst wenn der Kanton
weiterhin das grösste Aktienpa-
ket halten würde, hätte sich die
Bank anders zu verhalten, als
sie das heute tut.

Die Erfolgsgeschichte der
Schaffhauser Kantonalbank ist
darum ein erstklassiges Lehr-
stück über privates und öffentli-
ches Wirtschaften. Zur Erinne-
rung ein Blick in die Vergangen-
heit: Die Kantonalbank wurde
1876 von weitsichtigen Politi-
kern lanciert und von einer
ebenso weitsichtigen Bevölke-
rung per Volksabstimmung offi-
ziell ins Leben gerufen. Die neue
Bank konnte aber wegen des
hartnäckigen Widerstands von
wirtschaftlich einflussreichen
Kreisen erst sieben Jahre später,
1883, ihren Betrieb aufnehmen.
Das Sperrfeuer gegen die
Staatsbank kam damals vor al-
lem von den Aktionären der pri-
vaten «Bank in Schaffhausen»,
die die Konkurrenz eines staat-

lichen Bankinstituts fürchteten.
Die Opposition gegen die Kan-
tonalbank versuchte das Auftre-
ten eines unerwünschten Mitbe-
werbers zu verhindern. Ebenso
ärgerlich fand sie die Aussicht,
dass bei einer positiven Ent-
wicklung der neuen Bank aus-
schliesslich der Kanton als Ei-
gentümer, und damit die Öffent-
lichkeit, profitieren würde. Die
Organisation der Kantonalbank
als Staatsinstitut schloss das pri-
vate Gewinnstreben bewusst
aus – und ermöglichte damit,
dass die staatseigene Bank trotz
aller Krisen, die sie im Laufe der
letzten 125 Jahre erlebte, heute
so gut da steht.

Die Gründer der Kantonal-
bank wie übrigens auch des kan-
tonalen Elektrizitätswerks, das
2008 sein 100-jähriges Bestehen
feiern kann, waren allesamt bür-
gerliche Politiker, Freisinnige,
die sich dem öffentlichen Wohl
mehr verpflichtet fühlten als den
Geldsäcken einiger potenter
Steuerzahler, obwohl sie ihnen
politisch nahe standen. Diese
weise Distanz im Interesse der
Allgemeinheit würde man sich
von den bürgerlichen Nachfah-
ren der Kantonalbank- und
EKS-Gründer auch heute
manchmal wünschen. Die bei-
den Jubiläen könnten ein An-
sporn für sie sein, dieses Erbe
wieder zu entdecken.
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Überparteil iches Komitee aus (fast)  allen Parteien setzt  sich für ein neues Wahlsystem ein

Eine Frage der Gerechtigkeit
Ausser der alten und jungen

SVP machen sich alle im Kan-

tonsrat und Grossen Stadtrat

vertretenen Parteien stark für

das neue Wahlsystem, dem so

genannten «doppelten Pukels-

heim». Wer sich von der kom-

pliziert scheinenden Materie

nicht ins Bockshorn jagen

lässt, versteht die Einfachheit

des neuen Systems.

der im Grossen Stadtrat vertre-
tenen EDU zusammengetan, um
dem neuen Wahlsystem am 24.
Februar in der Volksabstimmung
zum Durchbruch zu verhelfen.

UNGERECHTES ALTES SYSTEM

«Die Einführung des doppelt-
proportionalen Sitzzuteilungs-
verfahrens hat grosse Vorteile
und ist gerechter gegenüber
dem alten System», fasste der
Thaynger SP-Kantonsrat Ri-
chard Bührer an der gestrigen
Medienorientierung das neue
System zusammen. ÖBS-Kan-
tonsrätin Iren Eichenberger, als
Vertreterin einer kleinen Partei
bei Annahme des Geschäfts eine
der Gewinnerinnen, lobte die
Vielfalt, wenn mehrere und ganz
verschiedene Parteien dem Par-
lament angehören. Als einer der
Initianten der Initiative zur Ver-
kleinerung des Kantonsrats be-
zeichnete FDP-Kantonsrat Edu-
ard Joos das heutige Wahlsystem
als «ungerecht». Er wies darauf
hin, dass beim «doppelten Pu-
kelsheim» – das Wahlsystem ist
nach dem Augsburger Mathema-
tikprofessor Friedrich Pukels-

heim benannt – die Wählergrup-
pen auch dann berücksichtigt
werden, wenn sie in einem
Wahlkreis keinen Sitz erringen
können.

Denn bei diesem System wer-
den die Minderheitsstimmen in
allen Wahlkreisen zusammenge-
zogen, sodass auch kleinere Par-
teien zu der ihnen zustehenden
Sitzzahl kommen. Die Parteien
können in jedem Wahlkreis an-
treten, auch im Wahlkreis Rüd-
lingen-Buchberg, das das Ma-
jorzverfahren verlieren wird.
Die Alternative Liste beispiels-
weise kann mit einem Namen
auf einer Liste antreten, und
diese Stimmen werden dann mit
denjenigen AL-Stimmen im gan-
zen Kanton zusammengezählt.
Es kann also durchaus sein, dass
für einmal kein SVP-Vertreter
das Rennen macht, wie das beim
Majorzverfahren immer gesche-
hen ist.

VORZUG FÜR DIE KLEINEN

CVP-Kantonsrat Richard Mink
gab den Medien eine Berech-
nung nach dem neuen System
ab. Neu würde der Wahlkreis

Schaffhausen 28 Sitze erhalten,
der Klettgau zwölf, Neuhausen
acht, Reiat sieben, Stein vier
und Rüdlingen-Buchberg wei-
terhin einen. Die beiden grossen
Parteien SP und SVP würden
Sitze verlieren, die SP weniger
als die SVP. Zu den Gewinner-
innen zählten bei Annahme des
neuen Wahlsystems die CVP mit
Besitzstandwahrung, die ÖBS,
die EDU, die Junge SVP und die
Alternative Liste. AL-Kantons-
rat Florian Keller zeigte auf, wie
es funktioniert: «Das neue
Wahlsystem behandelt den gan-
zen Kanton wie einen grossen
Wahlkreis und nimmt erst nach
erfolgter Sitzverteilung die Un-
terzuteilung an die Wahlkreise
vor.» Auch EDU-Grossstadrat
Erwin Sutter von einer sehr
kleinen Partei sah verständli-
cherweise nur Gutes im neuen
Wahlsystem. Mathematiker und
EVP-Kantonsrat Rainer Schmi-
dig fasste das neue System wie
folgt zusammen: «Nur mit die-
sem demokratischeren und ge-
rechteren Wahlsystem ist ein
Überleben kleinerer Parteien
und eben auch der Jungparteien
möglich.»

Alle Parteien ausser der SVP und der Jungen SVP setzen sich für ein neues Wahlsystem für den
Kantonsrat ein. In diesem Jahr werden erstmals nur 60 Mitglieder gewählt.   (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Im Sommer vor vier Jahren nah-
men die Stimmberechtigten des
Kantons Schaffhausen die von
der Freisinnig-Demokratischen
Partei lancierte Volksinitiative
«60 Kantonsräte sind genug»
ziemlich deutlich an. Im Vorfeld
dieser von allen anderen Partei-
en bekämpften Initiative ver-
sprachen die FDP-Initianten,
das Wahlsystem zu verbessern.
Die FDP hielt das Versprechen,
und im Januar des kommenden
Jahres wurde die Motion von
FDP-Kantonsrat Christian Hey-
decker «Verbesserung des Wahl-
systems zum Schutz der Klein-
parteien» im Kantonsrat über-
wiesen. Der Regierungsrat legte
in der Folge eine Vorlage zur
Änderung der gesetzlichen Be-
stimmungen über die Kantons-
ratswahlen vor mit dem Ziel, die
Wahlchancen der kleinen Par-
teien in dem auf 60 Mitglieder
verkleinerten Kantonsrat zu
verbessern. Dazu kam noch ein
Bundesgerichtsurteil, das vor
fünf Jahren entschieden hatte,
dass eine Partei, die in einem
Wahlkreis mindestens zehn Pro-
zent der Stimmen zugesprochen
erhält, Anspruch auf einen Sitz
hat. Der Kanton Zürich führte
den «doppelten Pukelsheim»
vor drei Jahren bei seinen Kan-
tonsratswahlen ein.

Nun hat sich ein breit abge-
stütztes Komitee mit Vertrete-
rinnen und Vertretern aus SP,
FDP, CVP, ÖBS, EVP, AL und
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«Das Hauptproblem ist oft Überforderung»
az Die UBA, die unabhängige
Beschwerdestelle für das Alter,
Sektion Zürich und Schaffhau-
sen, feiert ihr Zahn-Jahre-Jubi-
läum. Franz Fischer, Sie sind
Geschäftsleiter des Spitex-Ver-
bandes Kanton Schaffhausen,
eine der Trägerschaften der
UBA. Wie und warum ist diese
enstanden?
Franz Fischer Vorab möchte ich
klar sagen, dass die meisten älte-
ren Menschen in unserer Gesell-
schaft selbstständig sind oder gut
betreut werden. Leider gibt es
dennoch Betagte – vor allem
Hochbetagte –, die von ihren An-
gehörigen oder anderen verant-
wortlichen Personen aus ihrem
Umfeld vernachlässigt, übervor-
teilt, ausgenützt oder auch miss-
handelt werden. Die UBA ist
eine unabhängige Anlaufstelle
für Menschen, die in solchen Si-
tuationen Hilfe suchen. Hier ar-

beiten ehrenamtliche Fachexper-
ten, selber Seniorinnen und Se-
nioren, die über die nötige Le-
benserfahrung, über Fachwissen
und Können verfügen, um sich
erfolgreich in diesem heiklen Be-
reich zu bewegen.

Das Thema betrifft natürlich die
ganze  Schweiz, doch vor zehn
Jahren wurde lediglich die Sek-
tion Zürich/Schaffhausen ge-
gründet; erst 2005 folgte die
Sektion Ostschweiz. Wieso kein
nationaler Verband?
Noch in diesem Jahr wird sich
ein Verein auf schweizerischer
Ebene bilden. Vor zehn Jahren
postulierte der Kanton Zürich
die Gründung  der UBA, doch
weil es an Finanzen fehlte, wur-
de eine private Basis dafür ge-
schaffen. Die Schaffhauser
schlossen sich dann wegen eines
entscheidenden Vorteils an:

Wenn es bei uns zu einem Miss-
handlungsfall kommt, wird die-
ser in Zürich angegangen, Ano-
nymität ist also mehr oder weni-
ger garantiert.

Periodisch tauchen Berichte auf
über Misshandlungen alter Leu-
ten; meistens geht es um spekta-
kuläre Fälle: Körperliche  Atta-
cken, Nahrungsentzug, medika-
mentöse Ruhigstellung,  finan-
zielle Übergriffe etc. Steht es
wirklich so schlimm?
Laut unseren Informationen
sind zwischen drei und zehn
Prozent der alten Leute betrof-
fen, zum grössten Teil aus einem

«Drei bis zehn
Prozent werden
misshandelt»

häuslichen oder familiären Um-
feld. Neben den erwähnten
Möglichkeiten gibt es andere
Formen: Psychische Misshand-
lung, Vernachlässigungen akti-
ver und passiver  Art,  Verlet-
zung von Menschenrechten
(etwa Unterschlagen von Post,
Bankauszügen oder Stimmma-
terial, Entwenden von Auswei-
sen, sektiererische Nötigung).
Das Spektrum ist sehr gross.

Wie viele Fälle gibt es denn im
Kanton Schaffhausen?
Im vergangenen Jahr gab es sie-
ben Beanstandungen. Das er-
scheint vielleicht als wenig, aber
für die Betroffenen ist das gar
nicht nebensächlich. Zudem ist
die Zahl von Kontaktaufnah-
men bei der UBA um ein Mehr-
faches höher. Das Bedürfnis
nach einer solchen Instanz ist
also vorhanden.

Als
langjähriger
Pflegedienst-
leiter ist Franz
Fischer
vertraut mit
Problemen und
Sorgen des
Alters.
(Foto: Peter
Pfister)



Donnerstag
24. Januar 2008 WOCHENGESPRÄCH  5

Franz
Fischer
Bis vor fünf Jahren
war Franz Fischer
Leiter des Pflege-
dienstes im kantona-
len Pflegezentrum
und leitete auch die
Spitex-Koordinati-
onsstelle. Seit 2003
ist er Geschäftsfüh-
rer des Spitex-Ver-
bandes Kanton
Schaffhausen.
Zudem macht er
Qualitätssicherungs-
konzepte für Heime
und Spitex und
überdies Organisati-
onsberatungen für
Non-Profit-Organi-
sationen. Spitex
Schaffhausen ist, ne-
ben dem Curaviva-
Heimverband Sekti-
on Schaffhausen, der
Pro Senectute
Schaffhausen, dem
Roten Kreuz Schaff-
hausen und dem
kantonalen Rentner-
verband, eine der
Trägerorganisationen
der Unabhängigen
Beschwerdestelle für
das Alter in unserem
Kanton. Beruflich
hatte Franz Fischer
also von jeher mit
der Altersbetreuung
im engeren Sinne zu
tun. Deshalb kann er
voll und ganz hinter
den Anliegen der
Unabhängigen Be-
schwerde-Instanz für
das Alter stehen und
diese unterstützen.
Die Trägerschaft
wird dabei nicht sel-
ber aktiv, was aber
durchaus Sinn
macht. Wichtig in
diesem Fall ist näm-
lich, dass allfällige
Beschwerden aus
Schaffhausen nach
Zürich wandern und
so weitgehend ano-
nym behandelt wer-
den können. (R. U.)

Wer sucht den Kontakt mit Ihnen?
Sind das die Betroffenen selber?
Man darf nicht vergessen: Je älter
die Menschen werden, umso grös-
ser ist die Gefahr von Verwirrung
oder Demenz, und damit schwin-
det auch die Möglichkeit, sich zur
Wehr zu setzen, wenn etwas pas-
siert. Betagte werden altersbe-
dingt immer stärker abhängig von
Dritten. Sie haben  Angst, zu inter-
venieren, um die Situation nicht
zusätzlich zu verschärfen. Des-
halb lancieren wir, zu unserem Ju-
biläum, eine Kampagne, die sich
in erster Linie an Fachpersonen
richtet, sowie an alle Menschen,
die mit alten Leuten zu tun haben
und die plötzlich das Gefühl ha-
ben, dass etwas nicht mehr
stimmt. Diese Leute wollen wir
dazu ermutigen, nicht wegzu-
schauen, sondern im Gegenteil,
auf Symptome zu achten, die
misstrauisch machen. Beispiele
gibt es genug: Verletzungen, die
mit unglaubwürdigen Geschich-
ten erklärt werden, sichtbar unzu-
reichende Ernährung, Flüssig-
keitszufuhr oder auch Hygiene,
Veränderungen im sozialen Ver-
halten (Rückzug, schlechter Er-
reichbarkeit), dann auch das Er-
zählen von Misshandlungen oder
ungewollten Einschränkungen,
plötzliche und widersprüchliche
Veränderungen der finanziellen
Verhältnisse, Gemütsveränderun-
gen, Verlust der Lebensfreude,
plötzliche depressive Verstimmun-
gen mit unklarem Hintergrund,
aber auch Überbetreuung oder
aktives Einschränken der Autono-
mie. Dann ist es wichtig, etwas
über den Gesundheitszustand der
betreffenden Person zu erfahren:
Ist eine Demenz vorhanden? Gibt
es eine Tendenz zur Verwahrlo-
sung oder Vereinsamung? Lebt der
Betroffene in sozialer Isolation?
Solche Fragen und auch konkrete
Verdachte können vielleicht durch
ein Gespräch mit dem Betroffenen
geklärt werden. Schliesslich, und
ganz wichtig: Man sollte nie von
sich aus mit dem allfälligen Täter,
oder der Täterin sprechen – Stich-
wort  Vertuschung oder weitere
Repressionen – und nur Schritte
unternehmen, mit denen die be-
troffene Person einverstanden ist.

Wenn die UBA jetzt eine Be-
schwerde erhält, sei das von den
Betroffenen selber oder von nahe

stehenden Personen: Was passiert
dann?
Die Meldung geht an die Ge-
schäftsstelle in Zürich. Diese be-
auftragt jemanden von der Fach-
kommission, den Fall zu prüfen.
Hier sitzen Fachleute für verschie-
dene Sparten: also nicht nur kör-
perliche, sondern beispielsweise
auch juristische oder finanzielle
Belange. Diese Fachperson über-
legt sich dann anhand der Fakten,
wie man vorgehen soll. In schwe-
ren Fällen kann es schon mal zu
einem fürsorgerischen Freiheits-
entzug kommen für die gefährde-
te Person, um diese zu schützen.
Anderseits ist, wenn die Vorzei-

«Mit der
Abhängigkeit
steigt das Risiko»
chen positiv sind, auch ein ge-
meinsames Vorgehen möglich, das
zu einer Entlastung der überfor-
derten Pflegeperson führt.

Dann ist also Überforderung das
Hauptproblem, und nicht böser
Wille?
Sicher. Altern ist ja kein gleichför-
miger Zustand, sondern ein Pro-
zess. Normalerweise nimmt die
Abhängigkeit mit der Zeit zu, da-
mit steigt auch das Risiko der
Überforderung der Betreuenden.
Besonders schlimm sind, nach
meinen Erfahrungen, die schlei-
chenden geistigen Veränderungen,

die Betreuende zunehmend belas-
ten. Irgendwann wäre dann pro-
fessionelle Hilfe wirklich nötig,
aber dann findet man den Einstieg
nicht mehr. Ich weiss, wovon ich
spreche, das ist mir selber passiert,
als ich meine Mutter betreute. Ich
war wochenlang zunehmendem
Stress ausgesetzt, ich merkte, so
kann es nicht weitergehen. Be-
wusst ist mir das aber erst gewor-
den, als sie dann wirklich professi-
onelle Hilfe brauchte.

Nun kommen unerfreuliche Vor-
kommnisse auch bei professionel-
ler Betreuung vor.
Stimmt, aber das ist weitaus weni-
ger der Fall als zu Hause. Es kann
nämlich auch ausgebildete Fach-
leute extrem nerven, wenn je-
mand, der dement wird, tausend-
mal dieselbe Frage stellt. Doch im
Allgemeinen funktionieren unse-
re Institutionen sehr gut, und es
hat sich in den vergangenen 20, 25
Jahren vieles positiv geändert. Die
so genannte «warm-satt-sauber»-
Pflege gehört der Vergangenheit
an, Betagte werden als Menschen
wahr und ernst genommen.

Gibt es, letzte Frage, eine Prophy-
laxe, also ein Vorbeugen gegen un-
erfreuliche Auswüchse bei der
Pflege?
Ja, durch Aufklärung. Das  ist der
erste, wichtige Schritt. Deshalb
hat die UBA zu ihrem zehnjähri-
gen Bestehen eine entsprechende
Kampagne zur Bewusstmachung
und zum Überwinden des beste-
henden Tabus «Misshandlung al-
ter Menschen» lanciert.

INTERVIEW RENÉ UHLMANN

Sie informierten über die Jubiläums-Kampagne: UBA-Präsidentin Anja
Bremi, Geschäftsführerin Yvonne Dohner und Franz Fischer von der
Spitex Kanton Schaffhausen (von links).        (Foto: Peter Pfister)
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EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 24. Februar 2008, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE
VOLKSABSTIMMUNG
– Volksinitiative «Gegen Kampfjetlärm in

Tourismusgebieten»

– Unternehmenssteuerreformgesetz II

KANTONALE
VOLKSABSTIMMUNG
– Änderung der Kantonsverfassung (neues

Wahlsystem für den Kantonsrat) vom
29. Oktober 2007

– Änderung des Wahlgesetzes vom 29. Oktober
2007

– Änderung des Gesetzes über die Einführung des
Schweizerischen Strafgesetzbuches (Einführung
eines Vermummungsverbotes)

– Volksinitiative «Schaffung eines Berufsbildungs-
fonds (Lehrstelleninitiative)»

STÄDTISCHE
VOLKSABSTIMMUNG
– Neubau Doppelkindergarten Hauental

Stimmberechtigt sind, unter dem Vorbehalt von Art. 4
des Wahlgesetzes (Ausschluss vom Aktivbürger-
recht), alle in der Stadt Schaffhausen wohnhaften
Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat Fr. 3.00
zu bezahlen. Über die Aufstellung und Öffnungs-
zeiten der Urnen orientiert die Rückseite des
Stimmausweises.

Für die briefliche Stimmabgabe kann das Couvert
verwendet werden, mit dem Stimmausweis und
Stimmzettel zugestellt werden. Bei der brieflichen
Stimmabgabe ist der Stimmausweis unbedingt
beizulegen.

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Marcel Wenger

REFERAT FÜR BAU + SPORT

Projektentwicklung Areal Bleiche

AUSSTELLUNG
PROJEKTKONZEPTE
INVESTORENWETTBEWERB
Im Rahmen der Projektentwicklung des Bleiche-Areals
wurden von drei qualifizierten Bietergemeinschaften
Projektkonzepte für die Überbauung des Areals erar-
beitet.

Die Projektpläne und Modelle können vom 21. bis
31. Januar 2008, jeweils montags bis freitags
zwischen 14.00 und 18.00 Uhr im Konventhaus am
Platz frei besichtigt werden. Zusätzlich lädt das
Referat für Bau + Sport zu einer öffentlichen Füh-
rung am Dienstag, 29. Januar 2008, 18.00 Uhr ein.

Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Gemeindeergebnis über die
Volksabstimmung vom
20. Januar 2008

Kreditbegehren für den Kauf von ca. 20‘000 m2

Bauland gemäss Kaufrechtsverträgen im «Gable-
macher» für 2,1 Mio. Franken.

Zahl der eingelegten Stimmzettel 1’709
Davon waren leer und ungültig 113
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen 1’596

Abstimmungsergebnis
Es haben gestimmt mit JA 746
Es haben gestimmt mit NEIN 850

Kreditbegehren für die Erschliessungskosten im
«Gablemacher» von 1,85 Mio. Franken.

Zahl der eingelegten Stimmzettel 1’709
Davon waren leer und ungültig 112
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen 1’597

Abstimmungsergebnis
Es haben gestimmt mit JA 727
Es haben gestimmt mit NEIN 870

Thayngen, 21. Januar 2008

Das Abstimmungsbüro

Unrichtig adressierte Zeitungen werden von
der Post als unzustellbar zurückgesandt
Wir bitten Sie, uns Ihre Adressänderungen rechtzeitig mitzuteilen:
schaffhauser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, Tel. 052 633 08 33, Fax 052 633 08 34,
E-Mail abo.sh-az@bluewin.ch
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Der Kantonsrat debattierte weiterhin über das Bildungs- und Schulgesetz

Das Parlament hält am Bildungsrat fest
Der Kantonsrat machte vor

den Sportferien weiter mit

dem Bildungs- und Schulge-

setz. Entgegen anders lauten-

den Meldungen hält das Parla-

ment an einem Bildungsrat

fest, obwohl es auch eine kan-

tonsrätliche Bildungskommis-

sion will. Der Bildungsrat

blieb umstritten.

und einen Bildungsrat für zu
viel. Erna Weckerle (CVP,
Schaffhausen, René Schmidt
(ÖBS, Schaffhausen) und Wer-
ner Bächtold (SP, Schaffhausen)
wollten beim Vorschlag von Re-
gierungsrat und Kommission
bleiben; sie waren gegen Ste-
phan Rawylers Antrag. Thomas
Hurter (SVP, Schaffhausen),
Präsident der Spezialkommissi-
on, warnte: «Der Bildungsrat ist
kein Konsultativorgan. Machen
Sie bitte kein politisches Gremi-
um daraus!» Daniel Fischer (SP,
Schaffhausen) fand ebenfalls, es
brauche beide Gremien, Bil-
dungskommission und Bil-
dungsrat: «Damit können wir
die Machtkompetenz des Regie-
rungsrats ein wenig dämpfen.»
Eduard Joos (FDP, Schaffhau-
sen) meinte hingegen, der Kan-
tonsrat sei mit einer Bildungs-
kommission, die Anträge stellen
könne, gut gerüstet für die Zu-
kunft. «Der Kantonsrat ist be-
reit, Verantwortung zu überneh-
men.» Für Patrick Strasser (SP,
Neuhausen) griff allerdings
Rawylers Streichungsantrag zu
kurz. Im Rahmen der neuen Ge-

setzgebung werde der Berufsbil-
dungsrat aufgehoben. Die Be-
rufs- und Mittelschulen würden
einen Bildungsrat benötigen.
Auch Erziehungsdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel kämpfte
für die Beibehaltung des Bil-
dungsrats: «Es gibt doch The-
men, die breit diskutiert werden
müssen.» Sie erwarte nichts we-
niger als Visionen von einem Bil-
dungsrat. Das müsse ein Gremi-
um sein, das Verbindungen zu
allen Bereichen der Gesellschaft
haben müsse. In der Folge wur-
de Stephan Rawylers Antrag mit
44 zu 18 Stimmen abgelehnt.

AMTSZEIT BLEIBT BESCHRÄNKT

Aber der Neuhauser Gemeinde-
präsident, nicht Mitglied der
Spezialkommission, machte
weiter mit seinen Anträgen. Die
Regierung schlug vor, dass die
Mitglieder des Bildungsrats ei-
ner Amtszeitbeschränkung un-
terliegen sollten. Rawyler bean-
tragte, darauf zu verzichten.
René Schmidt und Markus Mül-
ler (SVP, Löhningen) meinten
aber, eine Amtszeitbeschrän-

kung sorge für eine gewisse Ro-
tation und eine Blutauffri-
schung. «Zwölf Jahre sind
genug», rief Müller in den Saal.
Der Antrag von Stephan Rawy-
ler wurde mit 50 zu 14 Stimmen
abgewiesen. Das Bildungsgesetz
war damit in erster Lesung be-
reinigt.

Beim Schulgesetz lehnte der
Kantonsrat einen Antrag von
Philipp Dörig (SVP, Schaffhau-
sen) ab, der verlangte, die Pflich-
ten der Lernenden mit folgen-
der Bestimmung zu ergänzen:
«Die Lernenden nehmen obli-
gatorisch am Sport- und
Schwimmunterricht teil; Dis-
pensationen werden nur aus
medizinischen Gründen er-
teilt.»

Er zielte damit auf die Glau-
bensfrage, denn Eltern von mos-
lemischen Kindern würden
immer mehr Dispensationsgesu-
che einreichen, wie er behaup-
tete. Regierungsrätin Rosmarie
Widmer Gysel fand allerdings,
ein Artikel zur Schulpflicht ge-
nüge. Dörigs Antrag wurde nach
langer Diskussion mit 40 zu 19
Stimmen abgelehnt.

Der pädagogische Inhalt des Lernstoffs an der Volksschule ist klar definiert. Diese Kinder spüren nichts
von einem Bildungsrat oder einer Bildungskommission.   (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Vor einer Woche schrieben wir
über den Beginn der Diskussion
um das neue Bildungs- und
Schulgesetz im Kantonsrat, das
Parlament habe den vorgeschla-
genen Bildungsrat aus der Vorla-
ge gekippt – weil es sich für eine
ständige kantonsrätliche Bil-
dungskommission entschieden
hatte. Das war nicht richtig. Am
Montag nun wurde klar, dass
der Kantonsrat an zwei Gremi-
en festhält.

Stephan Rawyler (FDP, Neu-
hausen) beantragte, was die
«az» schon als entschieden be-
schrieben hatte: Im Bildungsge-
setz sei der vorgeschlagene Bil-
dungsrat zu streichen. Damit
sollten, so Rawyler, sämtliche
Doppelspurigkeiten beseitigt
werden. «Welche Aufgabe hätte
denn ein Bildungsrat», fragte er
in die Runde. Sämtliche Schul-
fragen seien an interkantonale
Gremien delegiert worden, und
ein neu zu schaffender Bil-
dungsrat mache das Gesetz
nicht schlanker. Zudem fand
Kantonsrat Rawyler, sowohl der
Kantonsrat wie auch das Erzie-
hungsdepartement könnten zu
jeder Frage Experten beiziehen.

ZWEI SEELEN ACH ...

Elisabeth Bührer (FDP, Thayn-
gen) bekannte, sie habe als Mit-
glied der vorberatenden Spezi-
alkommission «zwei Seelen in
ihrer Brust». Mittlerweile halte
sie eine Bildungskommission



Kantonsspital Geriatrie
Samstag, 26. Januar

09.45 Gottesdienst im Saal, Pfarrerin
Esther Schweizer

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 27. Januar

10.00 Gottesdienst in der Zwinglikirche

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 27. Januar

9.30 Gottesdienst, «Alles hat seine
Zeit», Koh. 3,1-4; 10-13, Pfarrer
Daniel Müller-Gemperle; Peter
Geugis, Orgel; Kollekte: Evang.
Lepra-Mission Schweiz

Montag, 28. Januar

17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum

Dienstag, 29. Januar

07.45 Besinnung am Morgen

Amtswoche 5: Pfarrerin Esther
Schweizer

Heilsarmeezentrum Tannerberg
Sonntag, 27. Januar

09.30 Gottedienst

Dienstag, 29. Januar

14.30 Seniorentreffen: Die Selam-Mis-
sion stellt sich vor

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Stadt Schaffhausen
Kanton Schaffhausen
Amt für Militär und Zivilschutz

Der Zivilschutz stellt bei ausserordentlichen Lagen den
Schutz der Bevölkerung, die Betreuung von schutzsu-
chenden Personen, den Schutz der Kulturgüter und die
Unterstützung der Führungsorgane der anderen Partner-
organisationen sicher. Damit wir diesen Auftrag jederzeit
erfüllen können, suchen wir infolge Pensionierung der jetzi-
gen Stelleninhaberin per Juni 2008 eine/n dynamische/n

Sekretär/in / Sachbearbeiter/in
Zivilschutzadministration (50%)
(Stellvertretung des Leiters Zivilschutzstelle)

Aufgabenbereich:
• Führt selbstständig die Ausbildungsadministration im

Bereich Kontrollwesen
• Leistet allgemeine Verwaltungs- und Sekretariats-

arbeiten
• Erteilen von Auskünften am Empfang und Telefon
• Unterstützt und vertritt den Leiter Zivilschutzstelle

Anforderungsprofil:
• Abgeschlossene kaufmännische Berufslehre oder

ähnliche Ausbildung
• gute EDV-Kenntnisse (Anwender; Office-Professional)
• Durchsetzungsvermögen / belastbar / flexibel /

zuverlässig
• Gewandtheit in Korrespondenz
• gute Umgangsformen
• Dienstleistungsorientiert
• gereifte Persönlichkeit (Wiedereinsteiger/in erwünscht)

Neben zeitgemässen Anstellungsbedingungen bieten wir
Ihnen einen nicht alltäglichen, anspruchsvollen Aufgaben-
bereich sowie eine attraktive Mitarbeit in einem kleinen
Team.

Sind Sie interessiert? Gerne erwarten wir Ihre vollständi-
gen schriftlichen Bewerbungsunterlagen an das: Amt für
Militär und Zivilschutz, Ressort Zivilschutz, Herr Claude
Anet, Randenstrasse 34, 8204 Schaffhausen.
Für Fragen steht Ihnen Herr Bruno Christen,
Tel. 052 632 72 84, gerne zur Verfügung.

KIRCHLICHE  ANZEIGEN Stellen

Sonntag, 27. Januar

10.00 Zwinglikirche: Feriengottes-
dienst im Unterrichtszimmer der
Kirche, gemeinsam mit Herb-
lingen; Pfrn. Elke Rüegger-
Haller

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst mit Taufe im St. Johann,
Predigt zu Lk. 8, 4-15, Pfrn.
Beatrice Heieck-Vögelin; Chin-
derhüeti

10.45 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer
Georg Stamm. Predigt: Römer
Kapitel 1 und 16, Thema
«Grüssen»

Dienstag, 29. Januar

07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 30. Januar

14.00 St. Johann: Seniorentreff St.
Johann, Saal Ochseschüür: «Pro
Senectute stellt sich vor».
Anmeldung bis 28. 01. bei
S. Polier, 052 625 23 77, oder
B. Steinacher, 052 624 40 01

14.30 Steig: Treffen für Alleinlebende,
14.30 - 16.30 Uhr, im Steigsaal

Donnerstag, 31. Januar

17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in
der Michaelskapelle, Pfr. Heinz
Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 27. Januar

09.45 Diakonaler Gottesdienst mit
Olivier Vogt
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Die reichen Länder verur-

sachen den Klimawandel. 

Und die armen Länder 

leiden am schlimmsten 

darunter. Bis zu 50 Prozent 

hat die jährliche Regen-

menge in der Sahelzone 

bereits abgenommen. Mit 

Bewässerungssystemen, 

Brunnen und angepassten Produktionsmethoden sichert 

Caritas Lebensgrundlagen von Familien und Dörfern. 

www.caritas.ch, Spendenkonto 60-7000-4.

Mitarbeiter: Dr. Hannes Alder – Dr. Kurt Bächtold – Dr. Werner 
Baumann – Hans Bölsterli – Christina Bürgin – Armin Eberle – 
Dr. Christa Edlin – Dr. Ruedi Epple – Dr. Nuot Ganzoni – 
Michael Gasser – Dr. Tina Grütter – Marianne Harri – Dr. Roland 
E. Hofer – Dr. Eduard Joos – Monica Kalt – Adrian Knoepfli – Wolfgang
Kramer – Peter Moser – Bernhard Ott – Dr. Alfred 
Richli – Dr. Peter Scheck – Vroni Schilling – Ralph Schlatter – Markus
Späth – Dr. Daniel Studer – Irene Troxler – Dr. Hans 
Ulrich Wipf – Dr. Heidi Witzig – Dr. Walter Wolf – Marc 
Wüst – Dr. Jürg Zimmermann

Schaffhauser Kantonsgeschichte
des 19. und 20. Jahrhunderts
25 Historikerinnen und Historiker haben seit 1996 die Schaffhauser 
Geschichte der letzten 200 Jahre erforscht und beschrieben. In drei
Bänden mit insgesamt gegen 1450 Seiten wird das Ergebnis ihrer 
Arbeit der Schaffhauser Öffentlichkeit und einem historisch 

interessierten Publikum ausserhalb der Region präsentiert.

Die neue Kantonsgeschichte richtet sich an 
ein breites Publikum. Sie gehört in jeden
Schaffhauser Haushalt. Sie ist wissenschaftlich
sorgfältig erarbeitet und grafisch attraktiv 

gestaltet. Sie bietet auf den ersten 100 Seiten
eine Gesamtschau, die einen raschen Überblick über

die Gesamtentwicklung ermöglicht; zwölf thematische
Kapitel sind den wirtschaftlichen, politischen, gesellschaft-

lichen und kulturellen Ereignissen und Strukturen gewidmet.

Ein hoher Bildanteil, zahlreiche Kästen zu Einzelthemen und 
grafische Darstellungen ermöglichen vielfältige Zugänge zur jüngsten
Schaffhauser Geschichte.

3 Bild-Textbände, 
insgesamt 3925 Seiten,

in Leinen gebunden, 
Einzelbände 

Fr. 98.–/Euro 64.90

Band 1 591 Seiten, 
ISBN 3-85801-150-9

Band 2 1335 Seiten, 
ISBN 3-85801-151-7

Band 3 1990 Seiten, 
ISBN 3-85801-152-5

Gesamtwerk
ISBN 3-85801-153-3,
Fr. 294.–/Euro 194.70

Das Buch ist in allen Buchhandlungen oder im
Foyer der «Schaffhauser Nachrichten» erhältlich.

MEIER BUCHVERLAG
SCHAFFHAUSEN
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Ungerechtes Steuergeschenk für wenige Grossaktionäre

Nationalrat Hans-Jürg Fehr
über eine Mogelpackung mit
Etikettenschwindel.

Diese Steuerreform ist eine Mo-
gelpackung samt Etiketten-
schwindel, denn es werden nicht

die Unternehmen steuerlich
entlastet, sondern ihre Besitzer,
die Unternehmer. Aber auch
von denen nur die wenigsten.
Löhne müssen zu hundert Pro-
zent versteuert werden. Renten
ebenfalls. Dividenden, also Ein-
kommen aus Aktienbesitz, nur
noch zu 60 Prozent. Arbeitneh-
mende und Pensionierte werden
also vom Fiskus voll zur Kasse
gebeten, Aktionäre bekommen
einen 40-Prozent-Rabatt. Das
ist die erste grosse Ungerechtig-
keit, die die Steuerreform
bringt. Die zweite Ungerechtig-
keit: Nicht alle Aktionärinnen
und Aktionäre sollen dieses
Steuergeschenk bekommen,
sondern nur jene, die minde-
stens zehn Prozent der Aktien
einer Firma besitzen. Das be-
günstigt die kleine Minderheit
der Grossaktionäre und ver-
stösst krass gegen das Verfas-

sungsgebot der Gleichbehand-
lung von Gleichem. Die dritte
Ungerechtigkeit: Vom Steuer-
rabatt auf Dividenden hat die
Mehrzahl der Inhaber von KMU
nichts, weil ihre Firma gar keine
Aktiengesellschaft ist, sondern
eine Personengesellschaft, folg-
lich gar keine Dividenden aus-
schüttet. Der Kreis der Profi-
teure ist damit extrem klein:
8’400 meist gut betuchte Leute.
Mehr als 99 Prozent der Steuer-
zahlenden gehen leer aus.

Wer zahlt den Preis für dieses
Steuergeschenk? Sicher die
AHV, der Einnahmenausfälle
von bis zu 150 Millionen Fran-
ken jährlich drohen. Sicher der
Staat, den die Umstellung auf
die Teilbesteuerung der Divi-
denden auf Bundes- und Kan-
tonsebene bis zu zwei Milliar-
den Franken kosten kann. Und
damit sicher die Mehrheit der

Bevölkerung, die mit Leistungs-
abbau der öffentlichen Hand
rechnen muss (bei der Bildung,
der Sicherheit, dem Verkehr).

Die Befürworter der Vorlage
behaupten, diese Steuerreform
löse Wirtschaftswachstum aus
und führe deshalb zu höheren
Steuereinnahmen. Das ist reine
Propaganda, wie sogar die ge-
wiss nicht wirtschaftsfeindliche
NZZ analysierte. Einen Wachs-
tumsimpuls zu erwarten sei
«gänzlich unrealistisch».

Bleibt das Argument von der
steuerlichen Doppelbelastung
der Gewinne – zuerst bei der Fir-
ma und dann nochmals bei ihren
Besitzern. Auch das löst sich in
Luft auf, wenn man bedenkt,
dass zwei Drittel der KMU gar
keine Gewinnsteuern bezahlen.
Das Doppelte von null ist null.
Und genauso viel Wert ist diese
Steuerreform.

Im falschen Film?

Nicht mit uns.

Das Freizeitportal für Schaffhausen. Immer wissen, was läuft.
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VON LISI WIHLER UND HANS BENDEL

Auf unserer Reise durch Australien entdeckten
wir an der Ostküste dieses Warnschild, das auf
die Gefahr von Stachelrochen (Marine Stingers)
aufmerksam machen will. Wörtlicher überset-
zen geht wohl nicht, dachten wir uns. Deutsche
und französische Touristen sollten auf jeden Fall
auf ihr Zwerchfell achtgeben.
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstagsno-
tiz» schreiben Autorinnen und
Autoren, deren Meinung sich
nicht mit derjenigen der Redakti-
on decken muss.

Entschuldigung, aber sind Sie ei-
gentlich kompetent? Sind Sie
überhaupt kompetent, die wich-
tigsten Fragestellungen in die-
sem Lande und ihre kontrover-
sen Lösungsvorschläge zu beur-
teilen? Schweizerinnen und
Schweizer sind es generell und
geben bei zahlreichen Telefon-,
Demoskop- und Isopublikum-
fragen differenzierte Antwor-
ten. Das Sorgenbarometer
heisst danach, rein subjektiv,
nach bestem Wissen und Gewis-
sen betrachtet:

1. Zukunft des Cervelats, 2.
Altbundesräte (Endlagerfrage),
3. (leider erst hier): Pukelsheim

Zu Punkt eins: Der Cervelat.
Er ist gefährdet. Es gibt ein Res-
sourcenproblem. Eine Lücke bei
der Versorgung mit garantiert
BSE-freiem Hüllmaterial. Es
müssen brasilianische Rinder-
darmhäute durch geeignete, hy-
gienisch, ernährungsbiologisch
einwandfreie Ersatzprodukte
substituiert werden. In welchen

Sorgen-
barometer

Hüllen wird nur in Zukunft die
Cervelatprominenz stecken?
Und Sie, sind Sie sich Ihrer Sa-
che so sicher, heisst es nun der
Cervelat oder die Cervelat? Wa-
rum meldet sich die Vereinigung
der orthodoxen Feministen und
Feministinnen nicht zu Wort?

Punkt 2: Altbundesräte und
die Endlagerfrage.

Frau Metzler hat sich das Gan-
ze postwendend mit einem
Buch vom Hals geschrieben.
Thema abgeschrieben! Frau
Kopp hat einen Film für ihre
Fans gedreht.

Debriefing erledigt. Der jüng-
ste Altbundesrat nun aber ver-
schreibt sich dem Protest und
geht in die Opposition, ja droht
uns gar mit einem Comeback. Er
ist Wochen danach noch hochra-
dio-, fernseh- und printmedien-
aktiv, täglich. Er hat ja auch eine
bewegte Vergangenheit. Keiner
vor ihm hat so viele Bundesstel-
len gestrichen, so viel Misstrau-
en gesät, so viele Misstritte be-

gangen. Ob der Unappetitlich-
keiten reagieren schon 70 Pro-
zent der Befragten mit massiven
Magen-Darm-Beschwerden, wie
die grassierende Epidemie der
letzten Tage zeigt. Eine nationa-
le Gruppe zur Entsorgung radi-
kaler Altbundesräte wurde ge-
bildet – ohne Gewähr ...

3. Der Pukelsheim. Man kennt
ihn zu wenig, dabei ist er eine
Art Antipode zum Altbundesrat,
einer, der demokratische Spiel-
regeln ernsthaft ernst nimmt
und ihnen durch eine raffinierte
Formel bei Wahlen zum Durch-
bruch verhilft – zu Gunsten der
kleinen und mittleren Parteien.
«Den Pukelsheim» wählt man
am 24. Februar. Kapiert? Sie
sind doch kompetent. Basta!
Jetzt können mir alle den Pu-
kelsheimer herunterrutschen ...

Iren Eichenberger ist Sozialar-
beiterin.

Der Schriftsteller Markus Wer-
ner erhielt bekanntlich am letz-
ten Sonntag die offiziellen Wei-
hen von Stadt und Kanton
Schaffhausen (siehe Seite 16).
In seiner witzigen Dankesrede,
die der «Tages-Anzeiger» übri-
gens gestern vollumfänglich ver-
öffentlichte, erwähnte Werner
eines der schönsten Oxymorone
der letzten Zeit (das ist die Zu-
sammenstellung zweier sich wi-
dersprechender Begriffe): Einer
seiner Vorfahren habe «im evan-
gelischen Furor» sieben Kinder
gezeugt. Es waren nicht viele in
der Rathauslaube, die laut vor
sich hin gigelten, aber die (halb
evangelisch geprägte) «az» ge-
hörte ganz sicher dazu: «Evan-
gelischer Furor» ist fast unüber-
troffen! (ha.)

Die Sportferien stehen vor der
Türe, und das ist der Grund, wa-
rum Parteien, Ämter und Insti-
tutionen sich überschlagen mit
Medienorientierungen, wie man
leicht bei uns auf Seite 16 und

17 sowie in den anderen Medien
kontrollieren kann. Irgendwie
ist es gestört: Haben die Verant-
wortlichen für diesen medialen
Overkill eigentlich das Gefühl,
die (immer noch vielen) Leute,
die eben nicht in die Sportferien
fahren, wollten nichts Interes-
santes mehr lesen! Parteien,
Ämter etc.: Bitte geht einmal
über die Bücher – die Frühlings-
ferien, Sommerferien kommen
bestimmt. (ha.)

Die Absperrgitter auf dem Fron-
wagplatz stehen schon in Bereit-
schaft, heute Abend stellt das
«Guggencorso» das Guggen-
bäumli – die Fasnacht steht vor
der Tür. Dieses Jahr sogar mit
einer Fasnachtszeitung namens
«De Schaffhuuser Fasnachtslat-
schi», die dem Schaffhauser
Gra-tisanzeiger beigelegt war.
Die krampfhaft lustig sein wol-
lenden Beiträge zeigen mit gros-
ser Deutlichkeit vor allem eines:
Dass sie es nicht sind. Der Ton
des Fasnachtskomitees, das für

das Blatt verantwortlich zeich-
net, ist ziemlich «gnööggig» im
Ton. Weil man noch immer nicht
ganz ernst genommen werde,
heisse das diesjährige Motto
«Trotz Eggä laufts rund», ist da
etwa zu erfahren. Bitter beklagt
wird gleich an mehreren Orten
und mit dürftigen Versen, dass
die Brauerei Falken die Fasnacht
nicht sponsern will und ein
halbwegs ernsthaft gemeinter
Artikel befasst sich damit, wie
viel Arbeit man sich aufbürdet,
wenn man Mitglied einer Gug-
genmusik werden will. Ach, die
Schaffhauser Fasnacht ist halt
schon eine furchtbar ernste Sa-
che. (R. U.)

Die Velofahrer danken! Wer
nämlich bislang aus der Stadt
Richtung Lindli fahren wollte,
riskierte jeweils nach der
«Schwedenburg», dort, wo man
über ein Trottoir auf den Bus-
parkplatz gelangte, einen Ga-
belbruch, weil eine Baumwurzel
im Lauf der Jahre dort eine gifti-

ge Kuppe geschaffen hatte. Jetzt
ist diese vom Tiefbauamt sauber
ausgebügelt worden, und beim
Drüberfahren ist kaum mehr ein
Ruckeln spürbar. (R. U.)

Anfang des Jahres publizierte
der «Tages-Anzeiger» höchst
verdienstvoll die skurrilsten Ge-
denktage des Jahres 2008. Da
finden wir den Tag des deut-
schen Biers, den Tag des Hand-
tuchs (hä?), den Tag des Kim Il-
sung (doppeltes hä?), den Tag
der Linkshänder, den Tag der
Kopfschmerzen, den Sex-Tag
(na ja), der Tag des Stotterns und
so  weiter und so fort. Die Skur-
rilitäten nehmen kein Ende.
Und heute, am 24. Januar, ist
der Tag der Massenmedien. Der
wurde, behauptete der «Tagi»,
scheints 1967 vom Papst unter
dem Namen «Tag der sozialen
Kommunikationsmittel» einge-
führt. Da fragen wir uns als klei-
ne Wochenzeitung, welchen
Massenmedien wir heute frönen
müssen ... (ha.)
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Das Transplantationsgesetz: Streng und transparent
Seit dem 1. Juli 2007 ist die
Transplantation von Organen,
Geweben und Zellen auf Bun-
desebene geregelt, und zwar
durch das so genannte Trans-
plantationsgesetz. Die Schweiz
folgt wie andere europäische
Länder der «Erweiterten Zu-
stimmungslösung»: Die Ent-
nahme von Organen, Geweben
und Zellen bei Verstorbenen ist
nur erlaubt, wenn dafür eine
schriftliche Zustimmung vor-
liegt, die Voraussetzungen für
eine Spende sind ebenfalls im
Gesetz geregelt. Wer seine Or-
gane spenden möchte, beschei-
nigt dies mit einem Spenderaus-
weis. Der Wille der verstorbe-
nen Person hat Vorrang vor dem
Willen der nächsten Angehöri-
gen, ist aber deren Haltung
nicht bekannt, fällen die Ange-
hörigen die Entscheidung und
beachten dabei den mutmassli-
chen Willen der verstorbenen

Person. Gibt es keine Zustim-
mung des Verstorbenen oder sei-
ner nächsten Angehörigen und
Vertrauenspersonen, so ist eine
Organentnahme nicht erlaubt.

Der Bedarf an Organen ist
weit grösser als das Angebot, es
muss aber jeder Mensch die glei-
che Chance auf ein lebensret-
tendes Organ haben. Die Zutei-
lung geschieht deshalb immer
patientenbezogen durch die na-
tionale Zuteilungsstelle, die von
der Stiftung Swisstransplant im
Auftrag des Bundes betrieben
wird. Organhandel ist verboten,
Spenden müssen unentgeltlich
geschehen.

Das Gesetz und damit die
Transplantationsmedizin stützt
sich auf das «Hirntod-Kon-
zept»: Der Mensch gilt als tot,
wenn die Funktionen des Hirns
inklusive Hirnstamm unwider-
ruflich ausgesetzt haben. Men-
schen, die den Herztod erleiden,

kommen für Organspenden
nicht in Frage, weil in diesem
Fall der Kreislauf nicht aufrecht-
erhalten werden kann. Nebst
der Spende durch Verstorbene
gibt es auch die Lebendspende,
zum Beispiel für Nieren- und
Lungenkranke.

ZUSAMMENARBEIT GEREGELT

Der Kanton Schaffhausen, der
bis anhin keine Regelungen ge-
troffen hatte, schliesst sich für
sämtliche Belange rund um
Transplantationen dem Zürcher
Universitätsspital an. Die Spezi-
alisten des Unispitals bieten
kleineren Spitälern Zusammen-
arbeitsmodule an, die je nach
Bedürfnissen in unterschiedli-
chen Verträgen geregelt werden
und unentgeltlich sind.

Zeichnet sich in Schaffhausen
die Möglichkeit einer Organ-
spende ab, wird die ganze weite-

re Behandlung dem Spezialis-
tenteam des Unispitals überge-
ben. Das Gesetz sieht die Be-
zeichnung eines lokalen Koordi-
nators vor, in Schaffhausen hat
diese Aufgabe der Nierenspezia-
list Hans Jakob Gloor übernom-
men, er ist Leitender Arzt für
Nephrologie auf der Inneren
Medizin am Kantonsspital und
zuständig für die Dialysestation.
Weder Organentnahmen noch
Transplantationen werden also
in Schaffhausen vorgenommen.
Geeignete Spender gibt es nur
äusserst selten. Unter den von
Gloor behandelten etwa fünfzig
Patienten mit fortgeschrittenem
Nierenversagen sind aktuell
neun, die auf eine Spenderniere
warten. In der Schweiz warteten
im Jahre 2006 insgesamt 1’304
Personen auf ein Organ, 431
konnten transplantiert werden,
38 Menschen sind während der
Wartezeit verstorben.        (P. K.)

Organspende: Im Tod noch Leben schenken
Es ist nicht die Frage, die man

sich jeden Tag zum Frühstück

stellt. Und doch kann sie sich

von einer Sekunde auf die an-

dere ins Leben drängen: Wür-

de ich meine Organe als Spen-

derin zur Verfügung stellen?

Würde ich mich als Schwer-

kranker auf eine Warteliste als

Empfänger setzen lassen? Ein

Besuch im Kantonsspital, wo

Nierenspezialist Hans Jakob

Gloor ein paar Antworten hat,

aber nicht alle.

PRAXEDIS KASPAR

konfrontiert. Oder: Ein Mensch
erkrankt, lebenswichtige Organe
versagen ihren Dienst, der Pati-
ent kann nur weiterleben, wenn
er ein neues Herz, eine Niere,
eine Leber, eine Lunge be-
kommt. Nicht für alle Organe
sind Lebendspenden möglich,
nicht immer ist jemand da, der
spenden kann und will. Das be-
deutet, nur ein verstorbener
Mensch kann helfen. Aber die
Wartelisten sind lang, es gibt we-
sentlich mehr potenzielle Emp-
fangende als Spender. Vor allem
in der Deutschschweiz ist die
Zurückhaltung grösser als in den
romanischen Landesteilen, ohne
dass die Gründe dafür bekannt
wären.

Nierenspezialist Hans Jakob
Gloor  jedenfalls kann sich in
seiner langen Laufbahn als Lei-
tender Arzt im Kantonsspital
nur an wenige Verstorbene erin-
nern, die als Spender in Frage
gekommen wären. Das liegt
wohl auch in der Tatsache be-
gründet, dass Menschen mit
schweren Hirnverletzungen, die

am ehesten für Organspenden in
Frage kommen, in der Regel
nicht in Schaffhausen, sondern
im Zürcher Unispital behandelt
werden.

Dennoch: Seit das Transplan-
tationsgesetz in Kraft ist, trägt
Hans Jakob Gloor  im Kantons-
spital die Verantwortung für den
spitalinternen Prozess rund um
Organspenden, er ist es auch,
der in der Rolle des gesetzlich
vorgeschriebenen Koordinators
die Zusammenarbeit mit den
Fachspezialisten des Zürcher
Universitätsspitals gewährleis-
tet. Sie bieten die volle Betreu-
ung von Spendern und Empfän-
gern und deren Angehörigen an,
während der Phase der Trans-
plantation und noch Monate
darüber hinaus. Auch die Hirn-
toddiagnostik, die heute in allen
Einzelheiten gesetzlich geregelt
ist, bleibt dem Team aus Zürich
überlassen, das bei Bedarf nach
Schaffhausen kommt. Wie ande-
re kleinere Spitäler ohne eigene
Transplantationsmedizin hat
Schaffhausen einen Vertrag mit

dem Unispital abgeschlossen
und sichert sich damit das ganze
Leistungspaket eines hochspezi-
alisierten Teams, das rund um
die Uhr im Einsatz ist und diesen
Einsatz nach dem Willen des
Bundes unentgeltlich leistet.

KRITERIUM HIRNTOD

Hans Jakob Gloors Aufgabe ist
es, nebst der Betreuung seiner
Nierenpatientinnen und -patien-
ten, von denen viele ins Spital
zur Dialyse kommen, die poten-
ziellen Empfänger eines Nieren-
transplantates für die Aufnahme
auf die Warteliste vorzubereiten.
Zudem werden via Hotline mit
dem Unispital Zürich alle Todes-
fälle auf der Intensiv- und Not-
fallstation auf die Möglichkeit
einer Organspende überprüft.
Auch hier gilt: Alle Abläufe sind
gesetzlich geregelt wie im unten-
stehenden Kasten dargestellt. In
Frage kommen an Hirntod Ver-
storbene bis zum Alter von sieb-
zig Jahren ohne Tumor, ohne Di-

               Fortsetzung Seite 13

Wer gesund und munter ist,
denkt nicht oft an den Tod.  Das
kann sich innert Sekunden än-
dern: Ein junger Mensch verun-
glückt und erleidet den Hirntod,
gleichzeitig mit Schock und
Trauer sind seine Angehörigen
mit der Frage der Organspende
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Die Diskussion: Das geht uns ans Lebendige

abetes, ohne schwere Infektion
und ohne Drogenkrankheit.
Menschen, die den Herztod er-
leiden, was viel häufiger ge-
schieht, kommen als Organspen-
der nicht in Frage, weil deren
Kreislauf unwiderruflich zusam-
mengebrochen ist und die Orga-
ne ohne Durchblutung rasch ab-
sterben. Organe von Herztoten
müssten, was früher durchaus
vorkam und heute als ethisch
fragwürdig betrachtet wird, sehr
rasch entnommen werden. Das
neue Gesetz aber verlangt nicht
nur die ausdrückliche Zustim-
mung des Spenders oder seiner
Angehörigen, es lässt Organent-
nahme auch ausschliesslich bei
Hirntod zu, der von unabhängi-
gen Neurologen  diagnostiziert
werden muss. (Stirbt ein Mensch
den Herztod, dauert es ohne
Wiederbelebung drei Minuten,
bis auch der Hirntod eintritt.)
Hans Jakob Gloor hat seit vielen
Jahren keinen Fall von Organ-
spende am Kantonsspital erlebt.
Das mag erstaunen, ist aber an-
gesichts der Vorbedingungen
verständlich. Die Anzahl Verstor-
bener aus dem Kanton Schaff-
hausen, die zu Spendern gewor-
den sind, ist nicht bekannt.
Erfahrungsgemäss ist die Zahl
der Menschen mit Spenderaus-
weis nicht eben hoch, vor allem
nicht in der Deutschschweiz.
Gloor betont, dass auch bei le-
bensgefährlich verletzten oder
schwerstkranken Patientinnen
und Patienten immer die Gesun-
dung respektive die Wiederbele-
bung im Vordergrund stehe. Erst
wenn sämtliche Lebenschancen
unwiederbringlich verloren
sind, darf man an Organspende
denken. «Aber natürlich», sagt
er, «bin ich auch der Arzt jener
Menschen, die auf eine neue
Niere warten.» Wer beispiels-
weise das Leben einer alleiner-
ziehenden Mutter mit Kindern
kennt, die regelmässig zur Dialy-
se muss, weiss, wie gross diese
Belastung und der Wunsch nach
einem normalen Leben ist. Nie-
rentransplantierte erzählen von
ihrer riesigen Erleichterung im
neuen, geschenkten Leben. Zum
Glück, sagt Gloor,  dürfe er
immer wieder eine Lebendtrans-
plantation begleiten, die bei
Nierenkranken in der Regel sehr
erfolgreich ist. Dass das neue
Gesetz, welches die lang ersehn-
te Transparenz und Rechtssicher-
heit bringt, die Zahl der Spen-

derinnen und Spender entschei-
dend vergrössert, glaubt der
Facharzt nicht. Zum einen ist
der Hirntod wesentlich seltener
als der «gewöhnliche» Herztod.
Die Kopfverletzungen bei Ver-
unfallten gehen wegen des

Helmtragens eher zurück, die
heutige Gesundheitspolitik mit
ihren Präventionskampagnen
bleibt glücklicherweise nicht
ohne Wirkung. Der Mangel an
Organen bedeutet aber immer
auch Warten und banges Hoffen

bei kranken Menschen jeden Al-
ters. Davon aber rät der Facharzt
unter allen Umständen ab: sich
in der Verzweiflung als Organ-
tourist fremden und oft verbre-
cherischen Verhältnissen auszu-
liefern.

Das Thema Organspende berührt
Kernfragen der menschlichen
Existenz – das macht es schwie-
rig und interessant zugleich.
Eine kurze Diskussionsrunde am
Redaktionstisch brachte die Ein-
sicht, dass es um heikle und ganz
persönliche Fragen geht, die je-
der Mensch in seinem Leben
überdenken und mit seiner Fami-
lie besprechen sollte. Nicht alle
Mitglieder der Runde haben sich
schon mit dem Thema Organ-
spenden befasst, niemand trägt,
bis heute, einen Spenderausweis
auf sich. Die Gründe für die Zu-
rückhaltung werden unter-
schiedlich formuliert: Man fühlt
sich zu alt oder zu wenig gesund.
Jemand überlegt sich einen Aus-
weis für sich selbst, würde aber
niemals für verstorbene Angehö-
rige die Entscheidung treffen

wollen – eine Ansicht, die von
mehreren Diskussionsteilneh-
menden geteilt wird. Die Vorstel-
lung, dass die Organe nach dem
diagnostizierten Hirntod künst-
lich funktionstüchtig gehalten
werden müssen, löst in der Run-
de angstvolle Vorstellungen aus.
Wann ist ein Mensch wirklich
tot? Muss der Leib des Verstorbe-
nen nicht in Ruhe erkalten kön-
nen? Auch das Gefühl des erwar-
teten Todes und der vermuteten
Eile im Transplantationsprozess
weckt Unbehagen, obwohl man
von den strengen gesetzlichen
Regelungen weiss. Die Sicht der
Empfängerperson kann naturge-
mäss nur theoretisch nachvollzo-
gen werden. Möchte man selbst
ein neues Herz, eine neue Niere,
eine neue Lunge? Man ist sich
einig, dass die heutigen medizi-

nischen Möglichkeiten den An-
spruch auf mehr als nur ein Le-
ben fast selbstverständlich wer-
den lassen. Aber die Runde ist
sich auch bewusst, dass mehr
oder minder gesunde Menschen
sich leicht mit einem einzigen
Leben zufrieden erklären kön-
nen. Geriete man selbst in Not,
es wäre alles anders. Und: Die
Entscheidung, seine Organe
spenden zu wollen, ist schwieri-
ger, als es auf den ersten Blick
erscheinen mag. Die Diskussion
und das Nachdenken über diese
letzten Dinge, die den Kern des
Menschseins betreffen, kann ei-
nen weiterbringen – im Umgang
mit sich selbst, aber auch mit den
Mitmenschen. Die Runde stellt
fest: Dieses Nachdenken darf
durchaus in gesunden und mun-
teren Zeiten geschehen.     (P. K.)

Der Nierenspezialist Hans Jakob Gloor ist im Kantonsspital für die Koordination rund um Organspen-
den zuständig.                                                                                                                    (Foto: Peter Pfister)
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Ein Ja für die Jugend
Jugendliche gehen auf die Stras-
se und sammeln Unterschriften,
damit im Kanton mehr Lehr-
stellen entstehen. Bravo! Sie
sind bereit, sich dafür politisch
zu engagieren. Sollen wir diese
Jugendlichen nun enttäuschen?

Vor allem schulisch schwä-
chere Schulabgängerinnen und
Schulabgänger haben Mühe,
eine Lehrstelle zu finden. Ganz
besonders für diese jungen
Menschen muss es eine intakte
Chance geben, sich ins Berufsle-
ben zu integrieren. Ein Ausbil-
dungsplatz schützt die Jugendli-
chen vor lebenslanger Abhän-
gigkeit vom Sozialstaat. Zudem

ist eine Lehrstelle die beste Prä-
vention gegen Jugendgewalt. Ju-
gendliche, die in die Gesell-
schaft eingebunden sind, haben
viel zu verlieren und werden
dadurch nicht gewalttätig. Aus-
serdem entlastet jede besetzte
Lehrstelle die teuren Brücken-
angebote. Aus dieser Erkenntnis
heraus wurde die Attestlehre ge-
schaffen. Doch sind Attestlehr-
plätze für die Betriebe oft nicht
kostendeckend, und die Lehrlin-
ge benötigen häufig einen zu-
sätzlichen Betreuungsaufwand.
Mit dem angestrebten Fonds
kann ein solcher Zusatzauf-
wand abgedeckt werden.

Wir freuen uns jeweils, wenn
über die Wirtschaftsförderung
neue Betriebe im Kanton ange-
siedelt werden. Ausschlagge-
bend dafür ist oft gut ausgebil-
detes Personal in der Region.
Neue Betriebe haben nicht
immer grosse Erfahrung mit un-
serem dualen Bildungssystem
und sind ihm noch kaum ver-
bunden. Es ist deshalb wichtig,
dass wir Firmen, die von der gu-
ten Berufsausbildung in der
Schweiz profitieren, selber aber
keinen Ausbildungsbeitrag leis-
ten, in das System einbinden.
Dies ist im Interesse aller Be-
triebe im Kanton Schaffhausen,

die ihren Beitrag an die Lehr-
lingsausbildung leisten.

Ein Berufsbildungsfonds
stärkt die Berufsbildung. Er ist
ein deutliches Signal für Ausbil-
dungsverantwortung und ist als
Bekenntnis zur Integration der
Jugend in die Arbeitswelt zu
werten. Dieser Weg stärkt die
verantwortungsbewussten Be-
triebe und verhindert Trittbrett-
fahrer. Unterstützen auch Sie
die Anliegen der Jugend mit ei-
nem überzeugten Ja zur Lehr-
stelleninitiative.

Martina Munz, Kantonrätin
und Berufsschullehrerin,

Hallau

Wer zahlt den Preis für dieses Steuergeschenk?
Löhne müssen zu hundert Pro-
zent versteuert werden. Renten
ebenfalls. Dividenden, also Ein-
kommen aus Aktienbesitz, nur
noch zu 60 Prozent. Das ist der
Kern der Vorlage, die fälschli-
cherweise Unternehmenssteu-
erreform heisst.

Oder anders gesagt: Arbeit-
nehmende und Pensionierte
werden vom Fiskus voll zur Kas-
se gebeten, Aktionäre bekom-

men einen 40-prozentigen Steu-
errabatt. Ich halte das für unge-
recht und unberechtigt. Wieso
soll Kapitaleinkommen gegen-
über dem Arbeitseinkommen
besser behandelt werden? Wenn
schon ein Unterschied gemacht
werden müsste, dann doch si-
cher eher der umgekehrte.
Kommt dazu, dass nicht alle Ak-
tionärinnen und Aktionäre die-
ses Steuergeschenk bekommen

sollen, sondern nur jene, die
mindestens zehn Prozent der
Aktien einer Firma besitzen.
Der Kreis der Profiteure ist da-
mit extrem klein: Höchstens
10‘000 Steuerzahlende, die
meisten von ihnen wohlhabend.

Wer zahlt den Preis für dieses
Steuergeschenk? Sicher die
AHV, der Einnahmenausfälle
von bis zu 150 Millionen Fran-
ken jährlich drohen. Der Grund:

Unternehmer werden in Zu-
kunft ihre Bezüge mehr in Form
von Dividenden als von Lohn
aus der eigenen Firma nehmen;
auf Dividenden zahlt man aber
im Unterschied zum Lohn keine
AHV-Beiträge.

Das ist eine zweite, total stö-
rende Ungerechtigkeit. Mir
reicht das, um Nein zu stimmen.

Susi Fehr-Baerlocher,
Schaffhausen

WIRTSCHAFT

Rekordergebnis im Jubiläumsjahr
Schaffhauser Kantonalbank. Das
grösste der Schaffhauser Bank-
institute feiert heuer seinen
125. Geburtstag (siehe «az»
vom 17. Januar) und kann ein
Rekordergebnis 2007 vorweisen
– wie wenn das das eigene Ge-
schenk zum Jubiläum wäre. Am
Montag luden Kaspar Ottiger,
Vorsitzender der Geschäftslei-
tung der Schaffhauser Kanto-
nalbank (SKB), und Rinaldo Ri-
guzzi, Präsident des Bankrats,
zur jährlichen Bilanzmedien-
konferenz ein – und rundum sah
man nur zufriedene Gesichter.

Im vergangenen Jahr erzielte

die SKB einen um 12,4 Prozent
höheren Bruttogewinn von 85,7
Millionen Franken. Der Jahres-
gewinn – ohne Berücksichti-
gung der Jubiläumsausschüt-
tung von 50 Millionen Franken
steigerte sich um 10,9 Prozent
oder 3,5 Millionen Franken auf
35,5 Millionen Franken. Aus die-
sem Betrag werden an den Kan-
ton Schaffhausen 22,2 Millio-
nen Franken ausgeschüttet,
davon gelten 19,9 Millionen
Franken als Ablieferung für die
Abgeltung der Staatsgarantie
und der Steuerbefreiung. «Ein-
mal mehr erhält der Kanton

eine erkleckliche Summe von
der Kantonalbank», stellte
Bankratspräsident Riguzzi fest.
Gleichzeitig lobte er die gute
Zusammenarbeit des Bankrats
mit dem Regierungsrat.

Kaspar Ottiger hingegen er-
klärte, dass die Kantonalbank
die Immobilien- und Hypothe-
karkrise in den USA nicht zu
spüren bekomme. «Wir tätigen
keine hoch riskanten Geschäfte,
sondern solche mit Nachhaltig-
keit», sagte er. Der Wettbewerb
in der Bankenbranche sei sehr
intensiv und der Arbeitsmarkt
für das qualifizierte Bankperso-

nal sozusagen ausgetrocknet.
Trotzdem arbeiten 246 Perso-
nen bei der SKB, davon sind 44
Prozent Frauen und 19 Lernen-
de.

Kaspar Ottiger wird auf Ende
dieses Jahres auf eigenen
Wunsch in den vorzeitigen Ru-
hestand treten. Er ist seit zehn
Jahren Vorsitzender der Ge-
schäftsleitung. Rinaldo Riguzzi
wehrte sämtliche Fragen nach
der Nachfolge ab: «Für die
Nachfolgeregelung sind vom
Bankrat entspechende Mass-
nahmen in die Wege geleitet
worden.»            (ha.)
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Olaf Breuning und Martin Volmer im Forum Vebikus

Walküren unter Strom und Netzhautflimmern
Ein reich befrachtetes Doppel-

pack gibt es im Forum Vebikus

zu sehen: Mit Olaf Breuning

stellt ein Senkrechtstarter der

internationalen Kunstszene

wieder einmal in seiner Hei-

mat aus, und UBS-Preisträger

Martin Volmer zeigt Bilder aus

der reichen Ernte des letzten

Jahres.

PETER PFISTER

Zürich, Tokio, New York. Der in
New York wohnhafte Olaf Breu-
ning ist oft unterwegs und stellt
an vielen Orten aus. In Schaff-
hausen sind grossformatige Fo-
tografien, das 30-minütige Video
«Home 2» und eine ganze Reihe
von kleinen Zeichnungen zu
entdecken.

«Can someone tell us why we
are here??», fragen in Karton-
schachteln gekleidete, auf der
Strasse sitzende Wesen, denen
die einzelnen Buchstaben des
Satzes auf die Kartonhäupter
gesetzt wurden. Man erinnert
sich an die barock-üppigen Fo-
tos von nackten Menschenmas-
sen des amerikanischen Foto-
grafen Spencer Tunick, etwa
kürzlich auf einem Schweizer
Gletscher, und schmunzelt.

Breunings Fotos lassen nicht
staunen, sondern stellen Fragen.
Wie ein  Kind geht er her, mischt
Ebenen, pappt Dinge zusam-
men, die nicht zusammengehö-
ren, und schafft so neue Welten,
die ihre Gemachtheit meist auf
den ersten Blick offen legen. Da
ist die Schattengestalt im Gerä-
teschuppen, die, über und über
beklebt mit roten und silbernen
Folien, wie ein Medizinmann
daherkommt. Oder da ist die
schreckliche Kleinfamilie mit
Hund, die aus zig einzelnen
kleinen Fotos zusammengesetzt
ist. Zweimal hinschauen muss
man bei der Eisskulptur oder
bei den drei grossbusigen Wal-
küren, die mit abstehenden

Mähnen unter Strom zu stehen
scheinen. Nicht alles Eis ist näm-
lich Eis, und nur zwei der drei
Schönheiten stehen wirklich un-
ter Strom.

Der heilige Sebastian als As-
tronaut, angreifende Vampir-
schwärme, die Pyramiden von
Gizeh mit Sphinx als gefrässige
Zyklopen, ein Motorboot à la
Miami Vice sind einige der Su-
jets auf Breunings Zeichnungen,
von denen die meisten in einem
klaren Comicstrich gehalten
sind. Kritiker werfen Breuning
vor, er sei ein ewiges Kind und
nehme nichts ernst.

Darauf könnte man zuerst
auch kommen, wenn man den
wie ein Alien wirkenden Weis-
sen im Film «home 2» sieht, wie
er mit den Eingeborenen in
Neuguinea umspringt, die ihre
alten Riten für Touristengrup-
pen adaptiert haben, oder Ap-
penzeller Trachtenträgern den
Melkstuhl unterm Hintern weg-
zieht. Aber eigentlich hält uns
Breuning nur den Spiegel vor,

und «home 2» könnte gut für
angehende Touristikfachkeute
zur Pflicht erklärt werden. Aus-
serdem würden sie dann von ei-
ner köstlichen Ingrid Wettstein
lernen, wie man in Stummfilm-
manier einen widerspenstigen
Gorilla in die Schranken weist.

KITZELN AUF DER NETZHAUT

Im kleinen Raum hat es uns der
in Schaffhausen lebende Martin
Volmer gemütlich hergerichtet.
Ein Teppich mit Stühlen, einer
Ständerlampe und einem le-
bensgrossen Keramikhund ver-
strömen den Eindruck von
kleinbürgerlicher Wohnlichkeit,
der noch unterstützt wird durch
die altrosa gestrichene Rück-
wand des Raumes mit drei  Öl-
bildern. Das Kleine in einem kit-
schigen Goldrahmen zeigt einen
Heuer, das Mittlere einen extre-
men Ausschnitt der Schaffhau-
ser Altstadt mit Hausdächern,
einer Strassenlampe und einem
blauen Himmel, und das Dritte

den Ausschnitt eines Frühstücks-
tisches, wo Leute mit wenig Ap-
petit oder grosser Disziplin ge-
sessen haben müssen. Die per-
fekte Langeweile.

Martin Volmer, der 2006 den
UBS-Kulturfensterpreis erhielt,
hat sich immer mehr der Malerei
gewidmet. Bilder aus Übungs-
räumen zeugen davon, dass er
früher auch Musik machte.
Dafür habe er jetzt keine Zeit
mehr, sagt er. Seine malerische
Produktion war in letzter Zeit
ergiebig, alle ausgestellten Bil-
der stammen vom letzten Jahr.
Volmer malt nach Fotos, meist
selbstgemachten. Seine Bilder,
nach den Stillleben nun auch
viele Portraits, sind von einer
unaufgeregten Dringlichkeit
und haben oft die Frage des Dar-
stellens selbst zum Thema. Öfter
als bei andern Malern geschieht
es einem bei Volmer, dass man
nach dem ersten Eindruck ganz
nah an die Leinwand rangeht,
um zu ergründen, was denn da
so kitzelt auf der Netzhaut.

Eine kleinbürgerliche Idylle hat uns Martin Volmer  vorgesetzt.                                 (Foto: Peter Pfister)
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Neuer
Wettbewerb
Schaffhausen. Zum
zweiten Mal führt der
Verein Agglomeration
Schaffhausen einen
Wettbewerb für die
besten Wochenend-
Ideen im Raum der
Region Schaffhausen
durch. Im letzten Jahr
hätten sich 60 Perso-
nen am ersten Wettbe-
werb beteiligt, woraus
13 prämierte Projekte
hervorgegangen seien,
hiess es an der Medien-
orientierung am Mon-
tag im Haus der Wirt-
schaft. Daran nahmen
Regierungsrat Reto Du-
bach als Präsident des
Vereins Agglomeration
Schaffhausen, Stadtrat
Thomas Feurer, Leiter
des Fachausschusses
Kultur und Freizeit,
Katrin Müller, Leiterin
der Koordinationsstelle
für Aussenbeziehun-
gen, sowie der externe
Berater Dieter Schmid
teil.

Am diesjährigen
Wettbewerb, an dem
wieder Kultur-, Frei-
zeit- und Tourismusin-
stitutionen teilnehmen
können, wird der Fo-
kus auf Gruppen ge-
legt. Jedermann könne
mitmachen, aber «wir
wollen kein Jekami,
sondern nachhaltige
Projekte fördern», er-
klärte Feurer. Der
nächste Workshop fin-
det am Freitag, 29. Feb-
ruar, von 13.30 bis
17 Uhr, im Park-Casino
statt. Am 10. April wer-
den die besten Ideen
ausgewählt, und die
Gewinner werden an
einer Pressekonferenz
am 16. April bekannt-
gegeben. Bewerbungs-
formulare gibt es unter
www.vas.sh.ch; Einga-
befrist ist der 14. März.
(ha.)

Abgelehnt
Thayngen. Womit niemand gerech-
net hat, ist am letzten Sonntag ein-
getreten. Überraschenderweise
lehnten die Stimmberechtigten
den Kredit für den Kauf von rund
20'000 Quadratmeter Bauland im
Gebiet «Gablemacher» für 2,1
Millionen Franken mit 850 (53,3
Prozent) zu 746 Stimmen ab. Auch
der Kredit für die Erschliessungs-
kosten in diesem Gebiet von 1,85
Millionen wurde in der Folge ver-
worfen; 727 stimmten dafür, 870
Stimmberechtigte waren dagegen.
Die Überraschung war so gross,
denn im Vorfeld der Abstimmung
standen der Gemeinderat und alle
Parteien hinter der Vorlage. Nach
der Abstimmung wollten einige
Parteienvertreter ein Kommunika-
tionsproblem zwischen Gemein-
derat, Einwohnerrat und Parteien
einerseits und der Bevölkerung
andererseits entdeckt haben. (ha.)

Kampf um Lehrstellen
Schaffhausen. Am Dienstag stellte
das überparteiliche Komitee «Ja
zur Lehrstelleninitiative» im
BBZ seine Argumente vor, wa-
rum die Stimmberechtigten der
Volksinitiative der Alternativen
Liste (AL) zustimmen sollten.
Die vier Kantonsräte – Florian
Keller (AL), Andy Schnider und
Roger Windler (SP) und Heinz
Rether (ÖBS) – kämpften schon
im Parlament bei der Beratung
des Berufsbildungsgesetzes für
einen Berufsbildungsfonds.

An und für sich wäre die Sache
einfach, aber das fand die links-
grüne Seite wie erwähnt schon in
der kantonsrätlichen Debatte:
Ein kantonaler Berufsbildungs-
fonds würde die Lehrbetriebe
von Kosten entlasten und die
Nicht-Lehrbetriebe bei den Kos-
ten beteiligen. Das heisst, ein Be-
trieb, der keine Lehrlinge ausbil-
den kann oder will – aber dann
ausgebildete Leute braucht –,
zahlt einen Betrag in einen
Fonds, der jenen Betrieben
zugute kommt, die finanzielle
Aufwendungen für die Ausbil-
dung zu bezahlen haben.  Florian
Keller listete auf, wie viele Kan-
tone schon einen Berufsbildungs-
fonds hätten. «Ein solcher Fonds
ist das Zukunftsmodell», meinte

er. Kantonsrat Andy Schnider wies
darauf hin, dass ein Berufsbil-
dungsfonds momentan der einzig
konkrete Lösungsvorschlag sei,
der aufzeige, wie man der erhöh-
ten Nachfrage an Lehrstellen für
einfache, handwerkliche Berufe
nachkommen könnte. Roger
Windler hoffte, bei Annahme der
Initiative würden neue Betriebe in
die Ausbildung einsteigen. Kan-
tonsrat Heinz Rether bezeichnete
die Lehrstelleninitiative als wirt-
schaftsfreundlich. Es gehe um die
Belohnung all jener, die  im Be-
reich Lehrlingsausbildung eine
moralische Verpflichtung sehen
würden.

NEIN-KOMITEE GEGRÜNDET

Mittlerweile wurde ein Komitee
gegen die AL-Lehrstelleninitiative
gegründet. Laut Medienmitteilung
bilden die beiden Kantonsräte
Beat Hug (SVP) und Martin Kess-
ler (FDP) das Co-Präsidium. Im
Komitee seien über 40 Mitglieder
des Kantonsrats und praktisch alle
Exponenten des Kantonalen Ge-
werbeverbands KGV und der In-
dustrie-Vereinigung IVS vertre-
ten. Die Abstimmung über die AL-
Lehrlingsinitiative findet am 24.
Februar statt.    (ha.)

Eine stehende Ovation für Markus Werner
Schaffhausen.  Als die Feier
vorbei war und der berühmte
Schriftsteller auf die Bühne
sprang und ein paar Dankeswor-

te sagte, gab es am Sonntag in der
Rathauslaube kein Halten mehr.
Weit über 300 Leute – der  Saal
war proppenvoll – ehrten Markus

Werner mit einer minutenlangen
«Standing Ovation», was ihn
sichtlich genierte. Der scheue Poet
erhielt von Stadt und Kanton
Schaffhausen anlässlich des 20-
Jahre-Jubiläums der Schaffhauser
Buchwoche (siehe «az» vom
17.1.) einen Preis in der Höhe von
10'000 Franken. Erziehungsdirek-
torin Rosmarie Widmer Gysel und
Stadtrat Thomas Feurer nahmen
die Ehrung vor, Lara Stoll und
Gabriel Vetter lasen so klug und
schön aus allen sieben Werner-Bü-
chern, sodass man sie subito wie-
derlesen will, und Freund Klaus
Unger zeichnete den Schriftsteller
Markus Werner in seiner Laudatio
mit träfen, gescheiten und liebe-
vollen Worten, sodass nicht nur
ihm ganz warm ums Herz wurde.

              (ha.)Endlich die grosse Ehrung für Markus Werner.      (Foto: Peter Pfister)

Zustande gekommen
Schaffhausen. Der Stadtrat hat
davon Kenntnis genommen, dass
das Referendum gegen den Be-
schluss des Grossen Stadtrates
über die Abgabe des Logierhauses
im Baurecht an die Internationale
Schule Schaffhausen mit 708 gül-
tigen Unterschriften zu Stande ge-
kommen ist. 99 Unterschriften
waren ungültig. (Pd.)
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ÖBS nominiert Thomas Feurer
Schaffhausen. Jeden Tag, sagt Tho-
mas Feurer, frisch nominierter
Stadtrat und Sozialreferent im
Halbamt, gehe er mit Freude zur
Arbeit, die erfüllend und interes-
sant sei. Der interessanteste und
schönste unter den guten Jobs sei
der des Stadtpräsidenten, und den
möchte er gerne machen. Men-
schen zu motivieren und zu leiten,
das liege ihm, gerne möchte er
«seine» Stadt auch nach aussen
vertreten und noch besser be-
kanntmachen.

Am Montag dieser Woche ist
Thomas Feurer von seiner  Partei,
der Ökoliberalen Bewegung
Schaffhausen, mit Akklamation
und, wie weitherum erwartet, zum
Kandidaten fürs Stadtpräsidium
nominiert worden. Die Wahl fin-
det am 31. August dieses Jahres

statt, gleichentags wie die Wahl für
das zweite Vollamt. Thomas Feurer
freut sich auf den Wahlkampf und
sieht ihm mit der Hoffnung
entgegen, es werde eine gute Sa-
che – und die Bevölkerung werde
nicht eine Partei, sondern eine
Persönlichkeit wählen. Im Wissen,
dass am Ende wohl alle seine
Stadtratskollegen – die Kollegin
Veronika Heller nimmt wie Stadt-
präsident Marcel Wenger den Ab-
schied – auch Kandidaten und da-
mit Konkurrenten sein werden,
vertraut Feurer auf die gewohnt
gute Zusammenarbeit. Weiter-
schaffen wie bisher, das ist seine
Devise und die der Kollegen. Je-
der habe seine Ambitionen
beizeiten offengelegt, das Ge-
spräch sei gut gewesen und werde
gut bleiben. Man kenne einander,

verlasse sich aufeinander, die
Kandidaturen seien offen abge-
sprochen worden, und man ver-
traue auf gegenseitige Fairness.
Dass die Sache natürlich span-
nend wird, weiss und begrüsst
Feurer, der seit nunmehr zwölf
Jahren das nicht eben einfache So-
zialamt mit Engagement führt,
«verzuckert» durch das Kulturres-
sort, dem sein Interesse auf andere
Weise, aber nicht minder ernsthaft
gilt. Dass das alles zusammen nur
ein Halbamt ist, mag er nicht be-
klagen.  Als selbstständiger Unter-
nehmer kann er übermarchen,
wenn es sein muss. Als Stadtpräsi-
dent möchte Feurer das Verhältnis
zum Kanton «vitalisieren» und
auch die Beziehung zwischen
Stadtrat und Parlament ein wenig
entkrampfen.                         (P. K.)

36 Konzerte an einem Abend
Schaffhausen. Das Musikschulfest
am vergangenen Samstag war rege
besucht. Von mittags um 16 bis
abends um 22 Uhr musizierten
Schülerinnen und Schüler zusam-
men mit ihren Lehrerinnen und
Lehrern an insgesamt 36 Konzer-
ten an drei verschiedenen Orten in
der Musikschule und in der Rat-

hauslaube. Zahlreiche Angehörige
und Interessierte zirkulierten mit
dem Programmheft in den Hän-
den zwischen den einzelnen Kon-
zertorten und stärkten sich
zwischendurch im Werner-Amsler-
Saal mit Kaffe und Kuchen oder
einem Risotto. Schulleiterin
Esther Herrmann zeigte sich er-

freut über das positive Echo so-
wohl von den Aufführenden als
auch von den Besucherinnen und
Besuchern. Sie möchte deshalb
das Musikschulfest künftig jedes
Jahr im Januar durchführen. Im
nächsten Winter wird das Musik-
schulfest mit der Open Night im
November zusammenfallen.  (pp.)

Mit vollem
Einsatz dabei
war auch die
Bambusflöten-
gruppe im
Jazzkeller. (Foto:
Peter Pfister)

Neuer
Gesamtleiter
Neuhausen am Rheinfall.
Der Gemeinderat hat
Roland Müller zum
neuen Gesamtleiter der
Alters- und Pflegehei-
me Neuhausen am
Rheinfall gewählt. Ro-
land Müller ist 41 Jahre
alt und diplomierter
Betriebsökonom, Con-
troller und Spitalexper-
te. Er tritt seine neue
Aufgabe per 1. Mai an
und löst den in den Ru-
hestand tretenden An-
dreas Frei ab. Roland
Müller verfügt durch
seine langjährige Tätig-
keit in einer Kaderposi-
tion in der Verwaltung
des Kantonsspitals über
praktische Erfahrung
im Akut- und Langzeit-
pflegebereich, in Pro-
jektaufgaben sowie in
der Mitarbeiterführung.
(Pd.)

Netzvision 2020
Neuhausen am Rheinfall.
Der Gemeinderat hat
die von der Infras Zü-
rich ausgearbeitete Stu-
die zur Netzentwick-
lung VBSH (Netzvision
VBSH 2020) in zustim-
mendem Sinne behan-
delt. Auftraggeber die-
ser Studie sind Schaff-
hausen und Neuhausen
am Rheinfall. Die Stu-
die bildet ein Teilpro-
jekt zum Gesamtver-
kehrskonzept der Stadt
Schaffhausen und
zugleich Grundlage für
das Agglomerationspro-
gramm Schaffhausen
plus. Die einzelnen
Massnahmenpakete
sind bis 2011 bzw. 2014
etappiert. Weitere Mo-
dule stehen in Abhän-
gigkeit zur Prognose
längerfristiger Sied-
lungsentwicklungen im
Marktgebiet der VBSH
bis 2020. (Pd.)
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Befürworter verteidigen Reform
Schaffhausen. Eine Woche nach
den Gegnern steigen jetzt die
Schaffhauser Befürworter der
Unternehmenssteuerreform II in
die Hosen. Ihr Pro-Komitee um-
fasst rund 70 Personen, an der
Spitze Gerold Bührer, Präsident
von Economiesuisse, und Natio-
nalrat Thomas Hurter (SVP).
Bührer, Hurter, Regierungsrat
Heinz Albicker und Max Wildber-
ger, Steuerexperte und Unter-
nehmer, lancierten am Montag
an einer Medienorientierung den
regionalen Abstimmungskampf.

Für die Befürworter ist die Vor-
lage, die am 24. Februar zur Ab-
stimmung kommt, sinnvoll, weil
sie kleine und mittlere Unterneh-
men stärke und damit Arbeits-
plätze schaffe. Schon die 1998 in
Kraft getretenen Massnahmen
der Unternehmenssteuerreform I

hätten entgegen allen  Voraussa-
gen nur positive Ergebnisse ge-
bracht, sagte Gerold Bührer. Die
erste Unternehmenssteuerreform
habe vor allem Grossunterneh-
men und Holdinggesellschaften
entlastet, nun sollen von der Un-
ternehmenssteuerreform II gezielt
die mittleren und die kleinen Be-
triebe profitieren.

NACHFOLGE ERLEICHTERN

Die Unternehmenssteuerreform II
umfasst zehn Massnahmen. «Acht
Massnahmen beseitigen steuerli-
che Ungerechtigkeiten und helfen
mit, die Geschäftsübergabe aus Al-
tersgründen zu erleichtern», so
die Einschätzung von Steuerbera-
ter Max Wildberger. Rund 50‘000
Inhaber von kleinen und mittleren
Betrieben müssten heute weiter

arbeiten, weil sie sich die Einset-
zung eines Nachfolgers wegen
steuerlicher Nachteile nicht leis-
ten könnten.

Die Befürworter kamen auch
auf den eigentlichen Stein des
Anstosses der Reform zu spre-
chen, die umstrittene Reduktion
der Dividendenbesteuerung auf
60 Prozent. Die Steuerausfälle
würden niemals so hoch sein, wie
von den Gegnern der Reform be-
hauptet, versicherte Regierungs-
rat Heinz Albicker, und Economie-
suisse-Präsident Gerold Bührer
wunderte sich über «die Aufre-
gung», die da plötzlich entstanden
sei. «Die meisten Kantone haben
doch die Reduktion der Dividen-
denbesteuerung bereits einge-
führt, meistens mit der Zustim-
mung der Linken.»

(B. O.)

Zustupf an die Fusion Stadt-Hemmental
Schaffhausen. Der Stadt Schaff-
hausen und der Gemeinde Hem-
mental wird für den Fall eines
Zusammenschlusses ein Staats-
beitrag zulasten des Finanzaus-
gleichsfonds in der Höhe von
482‘000 Franken zugesichert,
vorbehältlich der definitiven
Zahlen für das Jahr 2008. Dies
hat der Regierungsrat auf ent-
sprechendes Gesuch der zwei
Gemeinden hin beschlossen.

Gemäss Finanzausgleichsge-
setz können Beiträge gewährt
werden an Zusammenschlüsse
von Gemeinden, wenn dadurch

der Finanzausgleich auf die Dauer
entlastet wird, und zur Entschul-
dung von Gemeinden bei Zusam-
menschlüssen. Aufgrund der ho-
hen Steuerkraft von Schaffhausen
wird bei einem Zusammenschluss
der Ressourcenausgleich für Hem-
mental entfallen.

Damit hat die Stadt Schaffhau-
sen bei einem Zusammenschluss
Anspruch auf die befristete Wei-
terführung des entfallenden Res-
sourcenausgleichs von Hemmen-
tal. Der Anspruch beträgt in den
ersten fünf Jahren 100 Prozent des
entfallenden Ausgleichsbetrages.

Ab dem sechsten Jahr reduziert
sich der Anspruch um jährlich 20
Prozent. Falls der Zusammen-
schluss auf den 1. Januar 2009
vollzogen wird, ist für die Abgel-
tung der Durchschnitt der Jahre
2006 - 2008 massgebend.

Daraus resultiert eine Summe
von 482‘000 Franken, vorbehält-
lich des definitiven Ressourcen-
ausgleichs für 2008. Ein so ge-
nannter Entschuldungsbeitrag
kann bei einem Zusammenschluss
Schaffhausen und Hemmental
hingegen nicht gewährt werden.

  (Pd.)

Einheitliche und transparente Finanzierung
Schaffhausen. Der Regierungsrat
begrüsst grundsätzlich den Ent-
wurf des Bundesgesetzes über
die Förderung der Hochschulen
und die Koordination im schwei-
zerischen Hochschulbereich, wie
er in seiner Vernehmlassung an
das Eidgenössische Departement
des Innern und das Eidgenössi-
sche Volkswirtschaftsdeparte-
ment festhält. Das neue Gesetz
wird in Zukunft die einzige
Rechtsgrundlage für die finanzi-

elle Förderung der kantonalen
Universitäten und Fachhochschu-
len sowie für die mit den Kanto-
nen gemeinsam wahrgenommene
Koordination des Schweizer
Hochschulbereichs sein. Der von
einer Projektgruppe des Bundes
und der Kantone erarbeitete Ge-
setzesentwurf sieht gemeinsame
Ziele, gemeinsame Organe und
eine gemeinsame nationale strate-
gische Planung und Aufgabentei-
lung vor. Es wird eine einheitliche,

transparente und stärker leis-
tungsorientierte Finanzierung
festgelegt.

Der Regierungsrat erachtet eine
Koordination und einheitliche
Steuerung des Hochschulraumes
Schweiz als sinnvoll. Gesamthaft
ist nach Ansicht der Regierung
aber trotzdem darauf zu achten,
dass universitäre Hochschulen
und Fachhochschulen auch künf-
tig eigene Hochschultypen mit ei-
gener Ausprägung bleiben.    (Pd.)

Ausschreibung
Schaffhausen. Der Kan-
ton Schaffhausen
schreibt zur stärkeren
Profilierung kultureller
Leistungen zwei Atelier-
stipendien in Berlin aus.
Das Atelier befindet
sich in Berlin-Mitte an
der Rungestrasse 20 und
besteht aus einem
Dachatelier zur künstle-
rischen Arbeit und einer
Wohnung im selben Ge-
bäude. Der Aufenthalt
beträgt sechs Monate
(1. Januar 2009 bis 30.
Juni 2009 und 1. Juli
2009 bis 31. Dezember
2009) und wird durch
einen monatlichen Zu-
schuss an die Lebens-
haltungskosten unter-
stützt. Zur Bewerbung
eingeladen sind profes-
sionelle Kulturschaffen-
de, die entweder aus
dem Kanton Schaffhau-
sen stammen (Bürger-
recht), seit mindestens
drei Jahren im Kanton
Schaffhausen wohnhaft
sind oder zu einem frü-
heren Zeitpunkt wäh-
rend mindestens 15 Jah-
ren im Kanton Schaff-
hausen wohnhaft waren.
Der Produktionsort
(Atelierstandort) gilt als
Wohnort. Bewerbungen
sind alters- und sparten-
unabhängig möglich.
Die Bewerbungsfrist
läuft bis 30. April 2008.

Die Bewerbungsunter-
lagen können bezogen
werden bei: Geschäfts-
stelle zur Vergabe der
Atelierstipendien, Se-
kretariat Erziehungs-
departement, Herren-
acker 3, 8200 Schaff-
hausen oder bei
karin.rohner@ktsh.ch
Weitere Auskünfte er-
teilt gerne: Roland E.
Hofer, Kulturbeauftrag-
ter Kanton Schaffhau-
sen, Erziehungsdeparte-
ment, Herrenacker 3,
8200 Schaffhausen oder
roland.hofer@ktsh.ch.
(az)
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Park Casino: Multivisionsshow «Planet der Wälder»

DAS GRÜNE PARADIES ERDE
mp. Schaut man heute vom
Weltall auf die Erde, so
sieht diese durch den ho-
hen Anteil an Wasserfläche
blau aus. Dies war aber
nicht immer so.

Vor einigen hundert Jahren war
unser Planet nämlich noch weitge-
hend mit dichten Urwäldern überzo-
gen. Doch mittlerweile sind gut 80%
aller natürlichen Wälder von der
Erde verschwunden. Dies fällt umso
mehr ins Gewicht, wenn man be-
denkt, dass die Urwälder massgeb-
lich für das Erhalten eines ökologi-
schen Gleichgewichts verantwort-
lich sind. Die Bäume regulieren das
Klima, filtern die Luft, reinigen Was-
ser und verhindern Erosionen. Wie
ist es dennoch dazu gekommen, dass
in den letzten Jahrhunderten unser
Waldbestand dermassen drastisch
zurückgegangen ist? Diese Frage ver-
sucht Markus Mauthe mit seiner
Multivisionsshow «Planet der Wäl-
der» am nächsten Montag im Park
Casino zu klären.

M O N T A G  ( 2 8 . 1 . ) ,  2 0  U H R

P a r k  C a s i n o  ( S H )

P
D

Der 1969 geborene Fotograf Mar-
kus Mauthe konnte sich schon als
Kind für die Natur begeistern. Nach
seiner Ausbildung begann er, die
Welt zu bereisen und mit den heim-
gebrachten Fotos Diavorträge zu pro-
duzieren. Da er im Laufe der Jahre in
dem Bereich Umweltzerstörung un-

glaublich viele Fehlentwicklungen
festgestellt hatte, landete er fast
zwangsläufig bei der Umweltorgani-
sation Greenpeace. Dort bewarb er
sich innerhalb einer Waldkampagne
mit seiner Projektidee und verbrach-
te daraufhin fünf unvergessliche Jah-
re in den letzten sieben intakten
Waldgebieten der Welt. Hierzu ge-
hören die immergrünen Regenwäl-
der Amazoniens, Afrikas und Asi-
ens, die gemässigten Regenwälder
Kanadas und Patagoniens sowie die
kalten Wälder Sibiriens und Lapp-
lands. Entstanden sind auf Mauthes

Reisen sowohl eindrückliche Repor-
tagen und Fotografien von Wäldern,
seltenen Tier- und Pflanzenarten
und Naturvölkern als auch beunru-
higende Bilder von internationalen
Konzernen, die auf Kosten der ein-
heimischen Bevölkerung deren Na-
turschätze plündern und für den
Rückgang der dortigen Tier- und
Pflanzenwelt verantwortlich sind.

Alles in allem wird der engagierte
Naturschützer Markus Mauthe mit
seiner Multivisionsshow bei den Zu-
schauern eine Sehnsucht wecken,
die ursprüngliche Wildnis selbst zu
erleben. Die mit moderner Digital-
technik auf Grossleinwand projezier-
ten Fotografien werden von Mauthe
live kommentiert und mit seinen
persönlichen Erlebnissen verstrickt.
Gezeigt werden Bilder aus unter-
schiedlichen Jahreszeiten in völlig
verschiedenen Klimazonen. Ein far-
benfroher Bilderbogen, der zeigen
soll, wie schön unser Planet doch  ist
und dass es sicht lohnt, aktiv für die
Erhaltung dieser einmaligen Natur-
räume einzutreten.

Markus Mauthe zeigt
mit seinen Bildern die
Flora und Fauna aus
allen Breitengraden.

Besuchen Sie uns im Internet
www.chaes-marili.ch

Licht - Kraft - Telefon.
Installiert und repariert:

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN,
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F 052 624 21 64
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«Der Nebel»: Horrorverfilmung von Frank Darabont

DAS BÖSE LAUERT IM NEBEL
mp. Nach «The Woman in
the Room», «Die Verurteil-
ten» und «The Green Mile»
hat Regisseur Frank Dara-
bont nun ein weiteres Buch
von Stephen King verfilmt.

Die Handlung ist ziemlich ein-
fach. Als sich ein mysteriöser Nebel
vom See her auf eine amerikanische
Kleinstadt zubewegt, verschanzt sich
eine Menschenmenge in einem Su-
permarkt. Darunter befinden sich
auch David Drayton (Tomas Jane)
und sein Sohn Billy. Es geht nicht
lange, bis alle gemerkt haben, dass
sich im Nebel etwas Unheimliches
verbirgt. So kommt es, dass sich bei
den Anwesenden nach und nach Pa-
nik breit macht. Nachdem dann un-
definierbare Riesenviecher den Su-
permarkt attackieren, ist es endgül-
tig aus mit der Ruhe. Allen voran die
bibelfeste und streng gläubige Mrs.
Carmody (Marcia Gay Harden), die
nun anfängt, von Gottes Zorn zu pre-

digen, schafft es, die Menschen im
Supermarkt in verschiedene Grup-
pen aufzusplitten. Als sie schliess-
lich mit einem Menschenopfer Gott
besänftigen möchte, ist für Drayton
klar, dass er seinen Sohn in Sicher-
heit bringen und den Supermarkt ir-
gendwie verlassen muss.

T Ä G L I C H

K i n o  K i n e p o l i s  ( S H )

Das Interessante an «Der Nebel»
ist der Blick auf das Verhalten der
Menschen in Extremsituationen.
Währenddem die Szenen mit den
undefinierbaren Monstern eher un-
realistisch und fast schon kitschig
daherkommen, erzeugen die Prota-
gonisten im Supermarkt dennoch
eine gruselige Grundstimmung.
Auch der Schluss des Films ist
durchaus gelungen und lässt die Zu-
schauer mit einem mulmigen Ge-
fühl nach Hause gehen.

Wer wagt
sich vor den
Supermarkt?

P
D

DAS LEBEN IST KURZ
fraz. Jack Nicholson spielt in «Das

Beste kommt zum Schluss» den  Un-
ternehmer Edward Cole, für den
Geld alles bedeutet. So verlangt er
auch vom Krankenhaus, in das er
investiert, dass jedes Zimmer mit
zwei Patienten belegt werden muss.
Ausgerechnet jetzt wird bei Cole
Krebs diagnostiziert, und er wird ins
Spital eingeliefert. Da auch er keine
Spezialwünsche zugesprochen be-
kommt, muss er sein Zimmer mit
dem alten Automechaniker Carter
Chambers (Morgan Freeman) tei-
len, der ebenfalls an Krebs leidet.
Trotz anfänglicher Abneigung kom-
men sich die beiden älteren Semes-
ter immer näher und beschliessen,
die ihnen verbleibende Zeit aufre-
gend und attraktiv zu gestalten. Sie
möchten unter anderem Fallschirm
springen, sich tätowieren lassen und
verreisen. Durch die gemeinsamen
Abenteuer wächst nicht nur ihre
Freundschaft, sondern auch die Ein-
sicht, dass Geld nicht alles ist.

TÄGLICH,  K INO KINEPOLIS (SH)

Zwei alte Herren erkunden die Welt.

P
D

Kino Kiwi-Scala: «Cassandras Traum» von Woody Allen

EIN UNMORALISCHES ANGEBOT
fraz. Woody Allens neuer
Film erinnert stark an sei-
nen Vorgänger «Match
Point».

Sowohl Ian (Ewan McGregor) als
auch sein Bruder Terry (Colin Far-
rell) leben in ganz bescheidenen
Verhältnissen in London. Doch als
Terry eines Tages im Hunderennen
gewinnt, kaufen sich die Brüder
eine Yacht, die sie «Cassandras
Traum» taufen. Dort geniessen die
beiden ihr Leben mit Alkohol und
hübschen Frauen. Jedoch dauert es
nicht lange, bis die alten Probleme
wieder da sind. Daher fragen sie ih-

ren steinreichen Onkel nach einem
kleinen finanziellen Zustupf. Dieser
willigt überraschend ein, verlangt
von den beiden aber im Gegenzug,
einen seiner grössten Konkurrenten
auszuschalten.

DO-DI ,  19 .45  H,  K INO KIWI -SCALA (SH)

Was tut man nicht alles fürs Geld!?

P
D

JUNGE REBELLEN
fraz. Regisseur Peter Kahane hat

sich bei der Umsetzung von «Die
Rote Zora» vorwiegend an die Ro-
manvorlage gehalten. Im Zentrum
des Abenteuers steht Branko (Jakob
Knoblauch), der vor lauter Hunger
an der kroatischen Adria einen Fisch
stiehlt und deshalb ins Gefängnis ge-
steckt wird. Allerdings taucht schon
bald die rote Zora (Linne Reusse)
auf, die ihn befreit und in ihre Grup-
pe aufnimmt. Gemeinsam wohnen
die Jugendlichen in einer verlasse-
nen Burg, wo sie sich vor dem Bür-
germeister (Dominique Horwitz)
und dem Fischgrosshändler (Ben Be-
cker) verstecken müssen. Allein der
liebenswürdige Fischer Gorian (Ma-
rio Adorf) steht auf ihrer Seite.

TÄGLICH,  K INO KINEPOLIS (SH)

K I N O

Kinepolis
0900 640 00 00 (0.85 fr./Min.)
Das Beste kommt zum Schluss. Tragikomö-
die mit Jack Nicholson und Morgan Freeman.
D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 23 h.
Der Nebel. Horrorfilm nach einem Buch von
Stephen King. D, ab 16 J., tägl. 16.30/19.30 h,
Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/So/Mi auch 13.30 h.
Die rote Zora. Verfilmung des Kinderbuches.
D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
National Treasure 2. Nicolas Cage ist
wieder auf Schatzsuche. D, ab 12 J., tägl. 17/
20 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
P.S. I Love You. Romantisches Drama mit
Hilary Swank. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h,
Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/So/Mi auch 13.30 h.
I am Legend. Endzeit-Thriller mit Will
Smith. D, ab 16 J., tägl. 16.45/.19.45 h, Fr/
Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Eastern Promises. Thriller über die Lon-
doner Russenmafia. D, ab 16 J, Fr/Sa 23 h.
Kleinohrhasen. Komödie von und mit Till
Schweiger. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Alvin und die Chipmunks. Jason Lee tifft
drei animierte Streifenhörnchen. D, ab 8 J.,
tägl. 17 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
Bee Movie. Animiertes Bienenabenteuer. D
ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Hitman. Actionfilm nach dem gleichnamigen
Videospiel. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 23 h.
Der goldene Kompass. Fantasy-Abenteu-
er mit Daniel Craig und Nicole Kidman. D,
ab 10 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Ratatouille. Animationsfilm. D, ab 6 J.,
Sa/So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Cassandras Dream. Der neue Film von
Woody Allen. E/d/f, ab 14 J., Do-Di, 19.45 h.
The Kite Runner. Nach Khaled Hosseinis
Bestseller «Drachenläufer». E/d/f, ab 14 J.,
17.15/20 h, Sa-Mi auch 14 h, So auch 11 h.
The Darjeeling Limited. Schräges Roadmo-
vie auf Schienen. E/d/f, ab 14 J., Mo-Mi, 17 h.
Der Fuchs und das Mädchen. Tier-Doku-
fiction von Luc. D, ab 6 J., Sa-Mi 14 h.
Liebesleben. Verfilmung des Bestsellers
von Zeruya Shalev. D, ab 16 J., Do-So, 17 h,
So auch 11 h, Mi auch 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Verwünscht. Disney-Märchen um eine Prin-
zessin. D, ab 6 J., Fr, 20 h, Sa/So auch 15 h.

M U S I K

Donnerstag
MKS-Konzert. Solorezital Martin Birn-
stiel. 20 h, Im-Thurn-Saal MKS (SH).
Session Club Dimitri. Mit Session-Gig
von Crash Systm & Foggy Item, 21 h, Dolder
2, Feuerthalen. Auch Do (31.1.), 21 h.

Freitag
The Robertas. Songperlen neu arrangiert.
20.30 h, Haberhaus (SH).
Danah. Pop und Soul. 21 h, Rest. Kerze (SH).
Scaramanga. Ska aus Schaffhausen. 21 h,
Chäller (SH).

Samstag
Musik im Abendgebet. Gregorianische
Gesänge, Traversflöte und Klavier. 17.15 h,
Stadtkirche, Stein am Rhein.
HHHRRG. The Glorious R’n’R Nightmare
Show. Mit Larry Bang Bang, Country-Trash,
Marvin Firewall & Buddy Breslauer, Gara-
ge-R’n’R-Trash, und Spielrausch, Soccer-
Punk. 21 h, Fasskeller (SH).
Crazy Diamond. The Pink Floyd Tribute.
Pink-Floyd-Songs. 21.30 h, Kammgarn (SH).



die freizeit-az
fraz21 musik

Restaurant Kerze: Mundart-Sound mit Danah und Band

DIE IST NICHT ZU BREMSEN
fraz. Die Mundartsängerin
Danah bringt berndeutsches
Liedgut in die Munotstadt.

«Bärndütsch fägt haut scho ex-
trem», so heisst Danahs aktuelles
Album, und auch auf der Bühne
«fägt» es extrem, wenn Danah und
ihre Band loslegen. Die Musik der
Berner Künstlerin zu beschreiben,
ist gar nicht so einfach, nennt sie
selbst doch ihre Kunst «Lumpen-
pop» oder «Popliedermacherei».
Diese beiden Eigenbezeichnungen
lassen erraten, dass es musikalisch
am ehesten in Richtung Pop geht,
allerdings sind immer wieder auch
rockige Töne und Anleihen aus
dem Soul hörbar. Was den Text be-
trifft, so bewegt sich Danah im

Spannungsfeld zwischen Tiefsinn
und Blödsinn.

Neben der Musik ist der Sängerin
auch die Menschlichkeit sehr wich-
tig. Laut eigenen Aussagen ist ihr
reine Musik zu wenig für ein gutes
Konzert. Es brauche Menschlich-
keit, damit sich das Publikum als

F R E I T A G ,  2 1  U H R

R e s t a u r a n t  K e r z e  ( S H )

Teil des Dialogs mit der Künstlerin
fühlen kann. Mann darf sich also
darauf einstellen, dass an einem Da-
nah-Konzert nicht nur gute Musik,
sondern auch eine abwechslungs-
reiche und humorvolle Bühnen-
show geboten wird.

Mit solch langen
Haaren ist
Headbanging ein
Genuss.

P
D

Sängerin Kata Hanke ist  seit einem
Jahrt neu dabei.

PINK-FLOYD-DUFT
LIEGT IN DER LUFT

fraz. Am Samstag ist es die
Pflicht eines jeden Pink-Floyd-
Fans, in die Kammgarn zu pilgern.
Zum weiten Mal tritt nämlich die
Pink Floyd Tribute Band «Crazy
Diamond» in Schaffhausen auf
und verspricht noch mehr als beim
letzten Konzert. Die Zürcher Band
hat sich in den vergangenen Jah-
ren in der Schweiz einen hervorra-
genden Ruf erspielt, denn die sie-
ben Musikerinnen und Musiker
pflegen das Erbe ihrer Vorbilder
mit viel Leidenschaft und Engage-

ment auf höchstem Niveau. Neben
der Musik bringt die Band eine
grosse Lichtshow sowie thematisch
abgestimmte Videoprojektionen
auf die Bühne. Sogar ein eigens für
das Konzert gebildeter Schüler-
chor wird mit von der Partie sein.

SA,  21 .30  H,  KAMMGARN (SH)

P
D

AUS ALT MACH NEU
fraz. «The Robertas» haben ein

Faible für grossartige Songs, die je-
der kennt, und zugleich mögen Ka-
rin Meier, Gesang, Urs Voegeli,
akustische Gitarre, und Stefanie
Kunckler, Kontrabass, auch so
manchen Song, der in der Öffent-
lichkeit nicht sehr viel Aufmerk-
samkeit geniesst. Aufgrund der
musikalischen Besetzung werden
die Lieder zwangsläufig neu arran-
giert, was vielen leicht angestaub-
ten Songperlen einen neuen fri-
schen Charakter verleiht. Ausser-
dem lassen die drei Musikerinnen
und Musiker immer wieder ihrer
Improvisationslust freien Lauf,
und auch die Songtexte werden
nicht selten weiterentwickelt.

FR,  20 .30  H,  HABERHAUS (SH) .

ZUM ABSCHLUSS
wa. Am Freitag tritt in der Kon-

zertreihe Lokalhelden im Chäller
eine Schaffhauser Band auf, die die-
sem Namen eigentlich gar nicht ge-
recht wird. «Scaramanga» ist näm-
lich weit über die Grenzen der Regi-
on Schaffhausen bekannt und be-
liebt. Die Ska-Band, die im Herbst
06 in der Kammgarn ihr zweites Al-
bum «Vernissage» taufte, ist seit vie-
len Jahren in der Schweiz und ver-
einzelt auch im Ausland mit grossem
Erfolg unterwegs. Dieses Konzert
wird das letzte in der Original-Beset-
zung sein, da zwei Bandmitglieder
aus beruflichen Gründen leider aus-
steigen. «Scaramanga» wird
nochmals alles geben und so man-
chen Klassiker aus dem Hut zaubern.

FR,  21  H,  CHÄLLER (SH)

LAUT UND SCHRÄG
fraz. Unter dem wohlklingenden

Titel «HHHRRG. The Glorious
R'n'R Nightmare Show» bahnt sich
im Fasskeller ein Konzert zwischen
Country-Trash, Rock 'n' Roll und
Punk an. «Larry Bang Bang», be-
kannt als eine Hälfte des Comic-
Labels «Milk+Wodka» und ehema-
liger Gitarist der «Surf Angels», ist
mit seiner Gitarre in bester Coun-
try-Manier unterwegs. Weiter steht
die Zwei-Mann-Band «Marvin
Firewall & Buddy Breslauer», wel-
che sich vollends dem Rock 'n' Roll
verschrieben hat, auf der Bühne.
Die Schaffhauser Beteiligung über-
nimmt «Spielrausch». Diese For-
mation spielt ausschliesslich punkig
angehauchte Fussballsongs zur EM.

SA,  21  H,  FASSKELLER (SH)

Sonntag
Orgelkonzert. Mit Walter Knöpfel. 17 h,
Bergkirche, D-Büsingen.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Chäller. Punkrockbar mit DJ Nancy. 20 h,
Safrangasse (SH).
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. Ab
21 h, Safrangasse 2 (SH).
Orient. There is a Party mit DJ Sam. Ab 22
h, Stadthausgasse 13 (SH). Ab 18 Jahren.
TapTab. Giovedi incasinato: Chrisis vs. Lu-
cid One (SH). 21 h, Baumgartenstr. 19 (SH).

Freitag
Cuba Club. Girlsnight mit DJ Cornwolf. 21
h, Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. Hilari Uustrinkete. 21 h, Zürcher-
str. 26, Feuerthalen.
Gleis 6. Partysound mit DJ Azznarr. Ab 21
h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Kammgarn. Disco Time, das Original.
Sounds querbeet mit DJ Manitou ThöN und
DJ Dr. Snäggler. 22 h, Baumgartenstr. 19 (SH).
Orient. 30er Zone mit Dani Meyer und DJ
Roman. Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
TapTab. What a Bam Bam Special. Reggae
Dancehal mit Phlatline Sound (D) und Real
Rock Sound. 22 h, Baumgartenstr. 19 (SH).

Samstag
Chäller. Kickschool. Electroclash und Nu-
rave mit Tapani (ZH), Tommy Shepstone
und El Turco. 22 h, Safrangasse (SH).
Cuba Club. Housebar mit Guest DJ. Ab 21
h, Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. Sound Surprise mit Resident DJ.
21 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Gleis 6. DJ Carlito goes Rock. Ab 21 h,
Bahnhofstr. 54 (SH).
Orient. Gehtto Girls mit DJ Sab und DJ
Sosza. Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
TapTab. Disco Electronic. Splank, Splank,
Splank. Mit Lars Moston (D), Philipe de
Boyar und Atomic Nick. 22 h, Baumgarten-
str. 19 (SH).

T H E A T E R

Donnerstag
Vorstadt-Variété. Kleinkunstprogramm mit
Zauberei, Musik und Artistik. 18.15 h, Restau-
rant Schützenstube (SH). VV: Mo-Fr, 9.30-11/
14-17 h, Rest. Schützenstube, 052 625 42 49.

Freitag
Amerika gibt es nicht. Das neue Stück des
Jugendclub Momoll Theater. 20 h, Fasskeller
(SH). Alle Sitzplätze ausverkauft, Stehplätze/
Restkarten an der Abendkasse.

Kommende Woche
Alles in Butter. Komödie mit Walter Andre-
as Müller. Mi (30.1.), 20 h, Parkcasino (SH).

L I T E R A T U R

Donnerstag
Kein Morgen! Kein Heute? Nur Gestern
… Anne Seiterle liest auf Einladung der
Alzheimervereinigung, musikalische Um-
rahmung: Désirée Senn (Cello). 19.30 h, Al-
ters- und Pflegeheim, Schleitheim.
Daniel Hell. Der Professor für Klinische
Psychiatrie der Psychiatrischen Uniklinik
Zürich liest aus seinem Buch «Depression».
19.30 h, Bücherschoch (SH).
Donogood-Lesung. Diesmal zum Thema
«Alles fliesst – oder tropft …». Mit Rolf
Strub, Walter Millns und Raphael Burri.
20.15 h, Haberhaus Kulturklub, Neustadt
(SH). Reservation: SMS an 079 445 71 66.
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BITTE VERKLEIDEN
fraz. An diesem Wochenende

sind in Schaffhausen die «Narren»
los. Heute Donnerstag wird kurz
nach 20 Uhr auf dem Fronwag-
platz das Guggenbäumli aufge-
stellt. Am Freitagnachmittag kön-
nen an der Seniorenfasnacht im
Keller des Altersheims zum Kirch-
hofplatz auch die etwas Älteren
das Tanzbein schwingen. Am
Abend geht die Sause weiter in
verschiedenen dekorierten Bars
und in den Fasnachtszelten beim
Federnhut, am Gerberplatz, beim
St. Johann und im Mosergarten.
Nach dem Kinderumzug am Sams-
tagnachmittag startet um 17.15
Uhr das grosse Monsterkonzert auf
dem Fronwagplatz.

DETAILS S IEHE KALENDER

Park Casino: «Alles in Butter» mit Walter Andreas Müller

ARMER KÜCHENCHEF
fraz. In der neuen turbulen-
ten Komödie von Kamil
Krejci schlüpft Walter An-
dreas Müller einmal mehr in
alle möglichen Rollen.

Regisseur Krejci hat sich dabei auf
ein eher schlichtes und einfaches
Szenario konzentriert. Statt wie ge-
wohnt alle paar Minuten die Szene-
rie zu wechseln, dreht sich in «Alles
in Butter» im wahrsten Sinne alles
um den Herd. Der einzige Schau-
platz ist nämlich die Küche im Gast-
haus «Zum Goldenen Hirschen».
André Thommen, der Wirt des
Gasthauses, ist völlig aus dem Häus-
chen. Zum einen hat sein Kumpel
Luamba soeben im Lotto gewonnen
und steht jetzt mit einem Koffer vol-
ler Geld bei ihm in der Küche, zum
anderen erwartet er ausgerechnet
heute die Ankunft des gesamten
Bundesrates. Als dann auch noch
der energische Gastrokritiker Mes-

serli auftaucht, um dem verdutzten
Wirt den goldenen Schwingbesen zu
verleihen, scheint das Chaos per-
fekt.

«Alles in Butter» liefert Walter
Andreas Müller die ideale Bühne,
um seine Verwandlungskünste unter
Beweis zu stellen. Währenddem sei-

M I  ( 3 0 . 1 . ) ,  2 0  U H R

P a r k  C a s i n o  ( S H )

ne Mitschauspieler Daniel Bill,
Hanna Scheuring, Brigitte Schmidli
und Andy Nzekwu versuchen, in der
Küche einen ruhigen Kopf zu be-
wahren, betritt Müller ein ums an-
dere Mal die Szenerie, um für Unru-
he zu sorgen. Dies tut er unter ande-
rem als Bundesrat Samuel Schmid,
Hellseher Mike Shiva, Gastrokriti-
ker Messerli oder Nella Martinetti.
Diese Kombination verspricht jede
Menge Lacher.

Samuel Schmid
beschwert sich
in der Küche,
dass Christoph
zu lange auf
sein Essen
warten müsse.

P
D

FÜR DIE KLEINEN
fraz. Die KSS Sport- und Frei-

zeitanlagen und die Pro Juventute
sorgen dafür, dass es den daheimge-
bliebenen Kindern in den Sportfe-
rien nicht langweilig wird. Sie bie-
ten nämlich verschiedene Gratis-
kurse an. (Der Eintritt muss be-
zahlt werden.) Im Hallenbad über-
nimmt die Schwimmschule KSS
die Leitung eines Schwimm- und
Hallenbadplauschs. Nebenan auf
der Eisbahn leitet die erfahrene
Eislauflehrerin Graziella Eisen-
traut verschiedene Eiskunstlauf-
kurse. Zudem haben die Kinder
auch die Möglichkeit, bei Spielern
des Eishockeyclubs Schaffhausen
erste Erfahrungen im Eishockey-
sport zu sammeln.

 DETAILS S IEHE KALENDER

MANN «GEGEN» FRAU
fraz. Das aus der Coopzeitung be-

kannte Kolumnistenpaar Schrei-
ber vs. Schneider ist momentan
auf grosser Lesetournee durch die
Schweiz. Dabei geht es in erster Li-
nie um Missverständnisse und
Kommunikationsprobleme zwi-
schen Frau und Mann. Die Lesung
soll zudem einen Streifzug durch
den ganz normalen Partnerschafts-
alltag zeigen. Egal, ob volle Blasen
im Gotthardstau, Galaabende im
Bett oder stürmische Besuche der
italienischen Verwandten – alles
kein Problem für den Autor und
freien Journalisten Steven Schnei-
der und die Autorin und Journalis-
tin Sybil Schreiber. Die Stunde der
Wahrheit rückt immer näher.

FR,  20  H,  RESTAURANT COOP CITY (SH)

DEPRESSIONEN
fraz. Heute Donnerstag liest Da-

niel Hell, Professor für Klinische
Psychiatrie und Direktor der Psy-
chiatrischen Uniklinik Zürich, im
Bücher Schoch aus seinem Buch
«Depression». Dabei möchte er
mit den geläufigen Vorurteilen ge-
genüber dieser Krankheit aufräu-
men und die Interessierten darüber
aufklären, was eine Depression
überhaupt bedeutet. Welche Rolle
spielt die Vererbung? Wird man
eine Depression wieder los? Wie
soll man damit umgehen? Diese
und andere Fragen versucht Daniel
Hell in seiner Lesung zu klären.
Zudem spricht er über Ursachen,
Verlauf, Therapie und Prophylaxe
dieser heimtückischen Krankheit.

DO,  19 .30  H,  BÜCHER-SCHOCH (SH)

BUNTES SÜDAMERIKA
fraz. Der Schweizer Fotograf,

Bergsteiger und Publizist Walter
Meli präsentiert heute Donnerstag
in der Kammgarn seine Tonbild-
schau «Abenteuer Südamerika».
Der facettenreiche südamerikani-
sche Kontinent hat Meli ganz in sei-
nen Bann gezogen. Mit einmaligen
Bildern und spannenden, humorvoll
vorgetragenen Erzählungen nimmt
er die Zuschauer mit auf eine faszi-
nierende Reise durch Länder wie
Chile, Brasilien, Peru, Bolivien, Ko-
lumbien und Ecuador. Meli erlebte
einzigartige Momente in den höchs-
ten südamerikanischen Bergketten
wie auch im Regenwald des Amazo-
nas mit seiner grossartigen Fülle von
Tieren und exotischen Pflanzen.

DO,  20  H,  KAMMGARN (SH)

Freitag
Die Stunde der Wahrheit(en). Lesetour-
nee von und mit Schreiber vs. Schneider. 20
h, Restaurant Coop City (SH).

V O R T R Ä G E

Donnerstag
Abenteuer Südamerika. Tonbildschau
von Walter Meli. 20 h, Kammgarn (SH). Vvk:
055 212 27 17 oder meli@fotomeli.ch.
Kronenhofkurs 08: Kann denn Kohle
Sünde sein? Gesprächsrunde mit Verena
Prager, Gastgeberin Sommerlust, Giorgio
Behr, Sponsor Handball, Urs Raussmüller,
Kunstmäzen, und Hans Peter Rohr, Stadt-
führer. Leitung: Pfarrer Peter Vogelsanger.
20 h, Hallen für Neue Kunst (SH).

Kommende Woche
Planet der Wälder. Multivision mit Markus
Mauthe. Mo (28.1.), 20 h, Park Casino (SH).
Zu wem Zuflucht nehmen? Mit Hans G.
Müller. Di (29.1.), 20 h, Rheinschulhaus (SH).

F A S N A C H T

Donnerstag
20 h: Start mit Guggen und Vereinen. Fron-
wagplatz (SH). 20.15 h: Guggenbäumli-
Stellen. Moserstrasse (SH).

Freitag
13.30 h: Seniorenfasnacht. Keller des Al-
tersheims zum Kirchhofplatz. 20.11 h: Fa-
ckelumzug mit anschliessendem Narren-
baumstellen. Verleihung des Wanderpokals
an das bestdekorierte Restaurant in Schaff-
hausen, anschliessend Beizen- und Gas-
senfasnacht. Zelte beim Federnhut,  Ger-
berplatz, St. Johann und Mosergarten (SH).

Samstag
9.30 h: Empfang und Apéro für geladene Gäste
und Sponsoren. Pfludi-Zelt Mosergarten (SH).
10 h: Zunftmeisterempfang im Pfludi-Zelt Mo-
sergarten. 12-14.30 h: Kinderball. Pfludi-Zelt
Mosergarten (SH) 15 h: Fasnachtsumzug mit
Kindern. 17.15 h: Monsterkonzert auf dem
Fronwagplatz, anschliessend Beizen- und Gas-
senfasnacht. Zelte beim Federnhut,  Gerber-
platz, St. Johann und Mosergarten (SH).

Kommende Woche
Mi (30.1.), 18.30 h: Narrenbaumfällen,
Fronwagplatz (SH).

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Baukonzept Bleiche-Areal. Ausstellung
der drei Projektkonzepte. 14-18 h, Konvent-
haus (SH). Bis 31. Jan. Di (29.1.), 18 h: Füh-
rung durch die Ausstellung.
Spieleabend. Leitung: Hedwig Schweizer,
Erich Lutz, Geri Rauber. 18 h, Saal Psychia-
triezentrum (SH).
Kultur im Quartier. Tamilische Kultur in
Schaffhausen: Eine Begegnung mit Land und
Leuten. Mit Tanz und Kulinarischem des Quar-
tierladens Geissberg und des tamilische Kul-
turvereins. 19.30 h, Aula Schule Steingut (SH).
Freitag.
Hot Skate. Schüler Eislaufstafette. 13-18 h,
KSS Sport und Freizeitanlagen Breite (SH).
KMU und Gewerbe stärken? Podiums-
diskussion. 19.30 h, Hotel Kronenhof (SH).

Kommende Woche
Gratiskurse für Kinder. Mo-Do (28.-31.1.),
9.30-10.30 h: Schwimmen und Hallenbad-
plausch. 9.30-10.30 h: Eiskunstlauf. 10.45-
11.45 h: Eishockey. KSS Sport und Freizeitan-
lagen (SH). Der Eintritt muss bezahlt werden.



die freizeit-az
fraz23 dessert

«fraz»-Wettbewerb: Kinderhörspiel-CD «De Illi isch wider da!» zu gewinnen

WANDLUNGSFÄHIGER KOMÖDIANT

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

mp. Diese Woche habt ihr
Euch, liebe Rätslerinnen
und Rätsler, mal wieder so
richtig Mühe gegeben. Wir
haben jede Menge Post mit
der richtigen Antwort er-
halten. Weiter so!

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich den 1954 in Basel
geborenen Ethnologen und Um-
weltaktivisten Bruno Manser. Von
1984 bis 1990 lebte er im Dschungel
von Borneo in Indonesien und Ma-
laysia, wo er Aufzeichnungen über
die Landschaft des Regenwaldes
machte. 1990 musste er jedoch in
die Schweiz fliehen, da er von der
malaiischen Regierung zur uner-
wünschten Person erklärt und ein
Kopfgeld auf ihn ausgesetzt wurde.
Nach seiner Rückkehr widmete sich
Manser der internationalen Aufklä-
rungsarbeit über das Schicksal der
Urvölker des Regenwaldes, über die
Menschenrechtslage in Malaysia so-
wie über die ungesetzlichen Ma-

Bürger Lars Dietrich: «Damenwahl»,
(Universal). Fr. 28.50

Achim Wohlgethan: «Endstation Kabul»,
(ECON). Fr. 34.50

Ein Colt für alle Fälle, USA 1981–1986,
(Twentieth Century Fox). Fr. 73.10

GEHÖRT
fraz. Der deutsche Musiker, Ko-

miker und Schauspieler Bürger
Lars Dietrich wurde mit dem Hit
«Sexy Eis» sowie mit seinen Auf-
tritten in der Wochenshow auf
Sat.1 bekannt. Nun erscheint sein
neues Album «Damenwahl», auf
dem er einmal mehr alle seine Ta-
lente verbindet. Diese humorvolle
Kombination von Musik und Un-
terhaltung macht ihn zu einem
echten Entertainer. Er interpre-
tiert seine persönlichen Highlights
aus der Musikgeschichte. Neben
Liedern, mit denen er gross wurde,
liefert Dietrich natürlich auch sei-
ne typischen Eigenkompositionen,
die ihn bekannt gemacht haben.

GESEHEN
mp. Der modernen Technologie

sei Dank. Nun gibt es endlich auch
die erste Staffel der Kultderie aus
den Achtzigern «Ein Colt für alle
Fälle» auf DVD zu kaufen. Wenn der
Stuntman Colt Seavers (Lee Ma-
jors) nicht gerade ein Auto zu
Schrott fährt, sich selbst anzündet
oder aus Flugzeugen springt, geht er
einer wirklich gefährlichen Arbeit
nach: Als so genannter «Bounty-
Hunter» verdient er sein Geld da-
mit, kautionsflüchtige Knackis auf-
zuspüren. Diese Aufgabe bietet jede
Menge Stoff für gefährliche und
spannende Abenteuer, in denen
Colt Seavers stets von Howie und
der attraktiven Jody begleitet wird.

GELESEN
fraz. Der Fallschirmjäger Achim

Wohlgethan lässt in «Endstation
Kabul» eindrucksvoll seinen Alltag
in den Strassen von Kabul Revue
passieren. Er schreibt über das unan-
genehme Gefühl, als deutscher Sol-
dat durch fremde Gegenden zu pa-
trouillieren, und wie man reagiert,
wenn plötzlich ein Kind mit einer
Waffe vor einem steht. Mit seinem
Insiderbericht bringt Wohlgethan
den Lesern nicht nur Land und Leu-
te, sondern auch die Probleme der
internationalen Afghanistan-Poli-
tik näher. Dabei weist er darauf hin,
dass die Bundeswehr die Gefahren
der Mission bewusst herunterspielt
und die Soldaten im Stich lässt.

chenschaften der Holzindustrie.
Manser veröffentlichte Bücher und
machte immer wieder durch ausge-
fallene Protestaktionen auf sich und
seine umweltpolitischen Anliegen
aufmerksam. Im Jahre 2000 ent-
schloss sich Manser, trotz Einreise-
verbot und ausgesetztem Kopfgeld,
in den Regenwald zurückzukehren,
um seinen Freunden, dem Urvolk
der Penan, beizustehen. Kurze Zeit
darauf ging Mansers Spur verloren,
und er gilt seitdem als verschollen.
Erkannt haben ihn Hanspeter Rup-
recht und Ruth Kaiser-Moser.
Herzliche Gratulation!

Zu unserem neuen Wettbewerb.
Diese Woche suchen wir den Na-
men des links abgebildeten Mannes.
Der gebürtige Engländer war im
Filmbusiness tätig und überzeugte
unter anderem durch seine trottelige
Art als Inspektor. In den vielen Fil-
men, in denen er mitspielte, zeigte er
stets eine komische Seite und
schlüpfte meist sogar in eine Dop-
pel- oder Dreifachrolle, was ihn als
wandlungsfähigen Künstler aus-
zeichnete. Auch privat ging bei der
gesuchten Person die Post ab. So war
der gute Mann insgesamt viermal
verheiratet. Ein Arbeitstier durch
und durch, liessen ihn die Warnun-
gen seines Herzens unbeeindruckt,
sodass der Gesuchte im Alter von 55
Jahren einem Herzinfarkt erlag.

Jagte den «rosaroten Panther».
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SDR-Dart-Turnier. Einsatz Fr. 5, Anmel-
dung bis 30 Minuten vor Beginn. Di (29.1.),
19.30 h, Gleis 6 (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen.
Wanderung Stein am Rhein – Diessenhofen.
Mi (30.1.),  12.10 h, Schalterhalle SBB (SH).
Philosophischer Stammtisch. Mit Kaspar
Büchi. Thema: «Was können wir von einander
lernen?». Mi (30.1.), 20 h, Fassbeiz (SH).
KMU-Reform oder Steuergeschenk für
Grossaktionäre? Podiumsgespräch mit
Christine Goll, Nationalrätin SP, und Ruedi
Noser, Nationalrat FDP. Moderation: Mar-
kus Späth. Mi (30.1.), 20 h, Gemeindesaal,
Kleinandelfingen.
Abendgebet. Mit Taizéliedern. Do (31.1.),
18.45 h, Münster (SH).

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Produkte aus der
Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Markthalle
Altes Feuerwehrdepot (SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Produkte aus der Re-
gion. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-12
h, Vordergasse (SH). Auch: Di (29.1.), 7-11 h.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Agnes Pfister. Aquarell-, Acryl-, Tinte- und
Grafic-Bilder. Organisiert vom Regionenkom-
mando des Grenzwachtkorps Schaffhausen.
Ebnatstrasse 77. Offen: Sa/So, 10-16 h.
Olaf Breuning und Martin Volmer.
«Home»: Fotoarbeiten und Objekte sowie
«Ohne grosse Fisimatenten»: Ölbilder. Forum
Vebikus, Baumgartenstr. 19. Offen: Do, 18-20
h, Fr/Sa, 16-18 h, So, 12-16 h. Bis 17. Feb.
Kurt Bruckner & Carlo Domeniconi.
«L’infinito». Galerie O, Vorstadt 34. Offen:
Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 23. Feb.
Simone Monstein, Jürg Stäheli, Mar-
gareth Schwyter, Klaus Tinkel, Lex
Vögtli. Gruppenausstellung. Galerie Rep-
fergasse 26. Offen: Zu den Restaurantöff-
nungszeiten. Bis 26. Jan.
Dora Volland. Aquarelle. Kulturfoyer, Ein-
kaufszentrum Herblinger Markt, Stüdli-
ackerstr. 4. Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-18 h.
Bis 25. Jan.
Rolando Beggiora. Toscanisch-ligurische
Impressionen. Sommerlust, Rheinhalden-
str. 8. Offen: täglich ab 11 h. Bis 25. Jan.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Hans Sturzenegger. Persönlichkeit,
Reisen und Werk. Erste umfassende Re-
trospektive. Bis 2. März.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.
Neuerwerbungen der Sturzenegger-
Stiftung für die Graphische Sammlung
2004–2006. Bis Ende Juni.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Phänomen Sprache. Zu Weiner, Beuys
Nauman und Sol LeWitt. Mit Ursula Helg,
Kunsthistorikerin. So, 11.30 h,

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Vögel auf Papier. Zur Kunst gewordene
Natur. Indianische Kunst aus Nordamerika.
Bis 9. März. Führung mit Heinz Lippuner.
So, 11.30 h.



Vögel auf Papier
Indianische Kunst
aus Nordamerika

Sonntag, 27. Januar 08
11.30 Uhr

Rundgang durch die
Ausstellung mit Prof. Heinz
Lippuner

Ort: Museum Stemmler
      Sporrengasse 7Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 30. 1.

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

17.15/20.00 Uhr, Sa-Mi 14.00 Uhr, So 11.00
Uhr
THE KITE RUNNER - DRACHENLÄUFER 2.W.
Der neue Film von Marc Forster bewegt
weltweit die Kinogänger! Nach dem Bestsel-
ler von Khaled Hosseini.
E/d/f J 14 1/127 min

Sa-Mi 14.00 Uhr
DER FUCHS UND DAS MÄDCHEN 3. W.
Ein einzigartiges Kino-Abenteuer vom Regis-
seur Luc Jacquet (Die Reise der Pinguine).
Deutsch K 6 2/97 min

Do-Di 19.45 Uhr
CASSANDRA’S DREAM PREMIERE!
Woody Allens dramatischer Krimi handelt von
zwei Brüdern, die sich finanziell überneh-
men. Mit Colin farrel und Ewan McGregor.
E/d/f J 14 2/109 min

Mo-Mi 17.00 Uhr
THE DARJEELING LIMITED 6. W.
Eine Komödie der besonderen Art.
Mit Natalie Portmann und Owen Wilson.
Ov/d/f J 14 2/78 min

Do-So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
(Do 31.01. - So 03.02.08 17.00 Uhr,
So 03.02.08 11.00 Uhr)
LIEBESLEBEN BES. FILM
Verfilmung des Bestsellers von Zeruya
Shalev. Einer israelischen Studentin, gerät
kurz vor dem Abschluss ihres Studiums in
eine Sinnsuche.
Deutsch E 2/115 min

Camper USA/Kanada 2008

Frühbucher-Ermässigung
nur noch bis 28. Januar 2008
Jetzt schnell buchen und bis Fr. 2380.– sparen.
Mehr Infos bei Ihren Wohnmobil-Experten:

Marc + Susan Sulzberger
Reisebüro Marc Sulzberger
vis-à-vis Migros
Neuhausen am Rheinfall
Tel. 052 674 00 09
www.sulzberger.com

WALD UND LANDSCHAFT

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge
beim Engeweiher

Samstag, 26. Januar 2008
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Sport, Natur und Genuss
am Fusse der Churfirsten

Naheliegend!

CH - 9656 Alt St. Johann • Toggenburg
Tel. 071 999 11 75 • www.sellamatt.ch

Komfortables Berghotel-Restaurant

Pisten ins Tal
beschneit
Langlauf
Wanderwege

Doppelzimmer/
Frühstück
Fr. 65.- p. Person

Der Kombi mit Ihren
bevorzugten Monotiteln
und 125 000 Lesern.

BF Verlag GmbH
Wolfensbergstrasse 25, 8400 Winterthur
Fon: 052 534 53 05, Fax: 052 534 53 02
E-Mail: piccolo@bfverlag.ch

Hans
Sturzenegger
Seine Freundschaft
mit Hermann Hesse

Dienstag, 29. Januar 08
12.30 Uhr

Rundgang durch die Aus-
stellung mit Isabelle Köpfli

Was soll die
neue
archäologische
Dauerausstellung
zeigen?
Einladung zu einem
Tag des Gesprächs

Samstag
16. Februar 08
10 bis 16 Uhr
Bitte senden Sie Ihre Anmel-
dung bis 11. Februar 08 an:

Museum zu Allerheiligen
Baumgartenstr. 6
8200 Schaffhausen

S O  B L E I B E N
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Inserate einfach aufgeben: az-inserat@bluewin.ch

Termin-
kalender
Rote Fade.
Unentgeltliche
Rechtsbe-
ratungsstelle der SP
Stadt Schaffhausen
«Rote Fade»,
Platz 8, 8200
Schaffhausen,
jeweils geöffnet
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend von
18 bis 19.30 Uhr.
Telefon:
052 624 42 82.


